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Was halten Sie von Gestaltung? 


Fred Staufenbiel 


Die Entwicklung einer den sozialistischen Produktions- 
verhältnissen entsprechenden Arbeitskultur besteht in 
der Verbesserung des Lebensniveaus im Arbeitsmilieu, 
d.h. dieses „der menschlichen Natur würdig und adä- 
quat” (Marx) zu gestalten. Die Arbeitskultur wird heute 
zu einer Bedingung steigender Arbeitsproduktivität und 
sozialistischer Persönlichkeitsentwicklung der Arbeiter. 

Kultursoziologische Untersuchungen zu dieser The- 
matik in 11 Betrieben (in fünf verschiedenen Städten) 
eines Kombinates der DDR erstreckten sich von Grup- 
pendiskussionen über Arbeitsplatzbeobachtungen so- 
wie Analysen objektiver Daten schöpferischer Initiative 
und der Leitungstätigkeit bis zu einer Erhebung über 
Ansichten, Interessen und Motive des Verhaltens wäh- 
rend der Arbeit und in der Freizeit. 

In solche Untersuchungen wurden Produktions- 
arbeiter, Meister, Ingenieure, Angestellte in leitenden 
Positionen und Angestellte in der Verwaltung einbe- 
zogen, d.h. sowohl an der Bestimmung der Uhnter- 
suchungsziele und an der organisatorischen Durchfüh- 
rung als auch an der interpretierenden Auswertung 
beteiligt. Die Untersuchungsergebnisse drücken unter 
anderem die persönlichen Ansichten der Werktätigen 
des Kombinates über ihre Ärbeits- und Lebensbedin- 
gungen aus, informieren über ihre Einstellung zur 
Arbeit, ihre Beziehung zur Kultur und zu den Künsten 
sowie über die Bedingungen und Einflußfaktoren der 
Arbeitseffektivität. Gründe für das Anwachsen des kul- 
turellen Moments im Ensemble der materiellen und gei- 
stigen Bedürfnisse der Werktätigen und speziell dessen 
Wirkung auf die Arbeitsfreude, auf das Interesse an der 
ästhetischen Gestaltung des Finalproduktes, auf die 
Arbeitsumwelt im engeren und weiteren Sinne wurden 
aufgedeckt. 

Die Untersuchungsergebnisse sind repräsentativ auf 
der Ebene des Kombinates mit weit über 20.000 Be- 
schäftigten für die verschiedenen Gruppen der Produk- 
tionsarbeiter, für die Meister, für die Leitkader und 
Angestellten in leitenden Positionen, für das ingenieur- 
technische Personal, für die Angestellten in der Verwal- 
tung und für die Lehrlinge. Darüber hinaus sind die 
Daten in ihrer Tendenz auch aussagefähig für die 
metallverarbeitende Industrie der DDR. Wenn die Aus- 
sagen innerhalb weniger Monate des Jahres 1972 mit 
wissenschaftlihen Methoden zusammengetragen wur- 
den, bedeutet das nicht, daß sie nur für diesen Zeitraum 
gültig wären. Da sich die Untersuchungen auf Einfluß- 
faktoren und Entwicklungstendenzen orientierten, sind 
sie nicht auf „Momentaufnahmen“ des Zustandes be- 
schränkt. Die Ergebnisse haben deshalb tendenzielle 
Bedeutung für einen weiteren Zeitraum und sind für 
die Sozialplanung im sozialistischen Betrieb, speziell für 


die Planung der Arbeitskultur von prinzipiellem, aber 
auch aktuellem Wert. 


Verhältnis zum Finalprodukt 

Die wichtigsten Motive für gute Arbeit sind gegenwärtig 

nach Ansicht der Mehrheit der an der Untersuchung 

Beteiligten: 

a) die Gewohnheit, ordentlich zu arbeiten, 

b) die Freude über das Gelingen bzw. das Gelungene, 

ce) der Wunsch, Positives für die Entwicklung des Lebens- 
niveaus der Werktätigen zu leisten, 

d) das Streben nach Achtung und Ansehen bei den 

Kollegen. 

Interessanterweise spielt das ästhetische Erlebnis der 
produktiven Tätigkeit und des erzeugten Gebrauchs- 
wertes (vgl, Platzb mit etwa 41%.) eine beachtliche 
Rolle. 

Der Zusammenhang zwischen den Motiven für gute 
Arbeit und dem Interesse für die Qualität des Erzeug- 
nisses tritt bei immer mehr Werktätigen stärker ins Be- 
wußtsein. 

Folgende Tabelle läßt erkennen, wie stark bei welchen 
Werktätigen Sinn und Zweck der Formgestaltung als 
Methode der Optimierung des Verhältnisses zwischen 
Bedürfnis und Gebrauchswert ausgeprägt ist. 


Was denken Sie über die Gestaltung der Maschinen, 
die in Ihrem Kombinat hergestellt wurden? 


so 280 g 
> 32:35 3 
Ge DES 
“" a u h % % 
1. Sie sollen funktions- 
tüchtig und gut 
gestaltet sein, denn das 
erleichtert die Tätigkeit 
derer, die künftig an 
diesen Maschinen 
arbeiten 79,0 78,5 90,8 87,9 79,1 76,3 
2. Sie sollen funktions- 
tüchtig sein, die 
Gestaltung erhöht 
nur die Kosten 11,5 150 74 61 69 145 
3. Darüber habe ich noch 
nicht nachgedacht 5740 00 38 85 92 
« nicht beantwortet 38 27 18 23 55 00 
(Doppelnennungen ergeben zum Teil mehr als 100 %) 
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Arbeitsplatzbeobachtungen und Gespräche über die- 
sen Zusammenhang lassen erkennen, daß Arbeiter mit 
Qualitätsbewußtsein wachsende Ansprüche an Sauber- 
keit, Ordnung, Sicherheit — aber auch an die Gestal- 
tung der eigenen Werkzeuge, Maschinen und Anlagen 
artikulieren. 


Ansichten über das Arbeitsmilieu 

Der Stellenwert der Arbeitsumweltgestaltung als Bedin- 
gung der Intensivierung der Produktion einerseits und 
des natürlichen sowie sozialen Wohlbefindens anderer- 
seits wird auf Grund unserer Untersuchungen deutlich. 
Auf die Frage: „Wodurch wird Ihre Freude an der Arbeit 
beeinträchtigt?” standen die Antworten, die sich auf die 
Arbeitsumweltgestaltung beziehen, an dritter Stelle in 
der Rangordnung all jener Faktoren, die dabei eine 
Rolle spielen (11 Positionen). 

Alle Fragen, die psycho-physische Bedürfnisse und 
ästhetisches Erleben betreffen, überdurch- 
schnittliche Beantwortungsquoten auf. 

Von den Faktoren, die Sicherheit, Effektivität und 
Wohlbefinden am Arbeitsplatz erzeugen, werden Ord- 
nung, Beleuchtung, Belüftung einigermaßen positiv, 
aber Geräuschpegel ästhetische Gestaltung 
äußerst kritisch beurteilt. 

Hier hat sich in den letzten Jahren ein merklicher 
Wandel hinsichtlich der subjektiven Ansprüche der 
Arbeiter vollzogen. Es wird notwendig, die körperliche 
und nervale Belastung herabzusetzen, die Handhabung 
der Technik zu erleichtern und die Organisation effek- 
tiver zu machen, damit das erforderliche Schrittmaß der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität eingehalten und 
weiter entwickelt werden kann. 


weisen 


und 


Stellenwert der Sozialeinrichtungen 

Eine andere Gruppe von Faktoren, die das Wohlbefin- 
den in der Arbeit fördern, betrifft die sozialen Einrich- 
tungen und Dienstleistungen im Betrieb. 

Aus der folgenden Tabelle geht hervor, daß die An- 
lage, Arbeitsweise und Gestaltung der Ambulatorien, 
der Speiseräume und der Betriebsverkaufsstellen zum 
großen Teil positiv beurteilt werden. 


Wie beurteilen Sie den Zustand folgender sozialer Ein- 
richtungen und Dienstleistungen im Betrieb? 
Gruppieren wir die Antworten der Produktionsarbeiter 
(Facharbeiter) nach ihrer Häufigkeit, so entsteht fol- 
gende Rangordnung: 


genügt genügtnicht betrifft 
meinen meinen mich 
Ansprüchen Ansprüchen nicht 
Speiseräume 1 2 3 
Pausenräume und 
Pausenplätze 1 2 3 
Umkleideräume, 
Waschräume und 
Toiletten 2 1 3 
Versorgung am 
Arbeitsplatz 2 1 3 
Betriebs- 
verkaufsstelle 1 2 3 
Ambulatorium 1 2 3 


Es stellt sich heraus, daß Umkleideräume, Wasch- 
räume und Toiletten, Versorgung am Arbeitsplatz, 
Pausenplätze und Pausenräume wichtige Seiten der 
Lebensbedingungen im Arbeitsmilieu sind, auf die auch 
die gestalterische Tätigkeit orientiert werden muß, 

Beispielsweise wird von den Pausenräumen erwartet, 
daß sie schnell und leicht von den Arbeitsplätzen zu er- 
reichen sind — gleichzeitig möchten sie aber optisch und 
akustisch von den lärmverursachenden Anlagen ge- 
trennt sein und einen kurzzeitlichen Milieuwechsel er- 
möglichen. Erst durch diese Faktoren kann die Arbeits- 
pause auch zur Reproduktion körperlicher und geistiger 
Leistungsfähigkeit beitragen. 

Verschiedenartige Erfahrungen lassen erkennen, daß 
die Speise- und Pausenräume noch andere Funktionen 
erfüllen. Sie sind Treffpunkt und Ort des Meinungs- 
austausches. 

Es ist zu beobachten, daß besonders Produktions- 
arbeiter, die an festen Arbeitsplätzen tätig sind, minde- 
stens einmal am Arbeitstag außerhalb der Pausen 
diesen Arbeitsplatz verlassen und sich zur Regelung 
irgendwelcher Angelegenheiten mit anderen Kollegen 
treffen. Hier handelt es sich auch um das Wirksamwer- 
den verschiedener physiologischer, sozialer und kultu- 
reller Bedürfnisse: ausgleichende Bewegung, Milieu- 
wechsel, Meinungsaustausch, Informationsaufnahme 
bzw. -abgabe. Diese Bedürfnisse sind nicht unwichtig, 
um den Effekt der Pausenerholung zu verstehen. Die 
Zeitregelung der Pausen, aber auch die Gestaltung der 
Pausenräume muß auf die Bedürfnisse der Erholung, 
aber ebenso auf Kommunikationsbedürfnisse eingehen. 

Die Ergebnisse der kultursoziologischen Uhnter- 
suchung lassen die Feststellung zu, daß gegenwärtig 
von vielen Werktätigen unter Arbeitskultur das Zusam- 
menwirken folgender Hauptfaktoren verstanden wird: 

1. steigender Arbeitsinhalt, verbunden mit dem Rück- 
gang der körperlich überschweren und dem Anwachsen 
der geistigen Momente in der Tätigkeit und Herabset- 
zung der nervalen Belastung; 

2. Entwicklung der politisch-moralischen Qualität der 
menschlichen Beziehungen im Arbeitsprozeß, die Wert- 
schätzung des einzelnen und seiner Leistung sowie die 
gegenseitige Hilfe für die Persönlichkeitsentwicklung 
eines jeden in der zusammenarbeitenden Gruppe bzw. 
im Arbeitskollektiv; 

3, wissenschaftliche Arbeitsorganisation, speziell ihre 
Einwirkung auf das funktionelle kooperative Zusammen- 
wirken unterschiedlicher Individuen mit dem Ziel maxi- 
moler Effektivität und zugleich fördernder Wirkung auf 
die menschlichen Beziehungen; 

4, Interesse an der Qualität des Erzeugnisses ein- 
schließlich seiner ästhetischen Gestaltung: 

5. Arbeitsumweltgestaltung, d. h. die Gestaltung der 
Technologie, der Produktionsinstrumente, der Arbeits- 
plätze, der Arbeitsräume und die Gestaltung der sozia- 
len Einrichtungen sowie der Beziehungen der Arbeits- 
stätte zur räumlich-gegenständlichen und natürlichen 
Umwelt im Territorium. 


_ 

Arbeitskultur — Arbeitsumwelt — Arbeitsplatz — Sozial- 
einrichtungen — Finalprodukt — Arbeitszufriedenheit — 
psycho-physische Bedürfnisse — ästhetische Bedürf- 
nisse — Kommunikation 
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Werkzeugmaschinenbauer 


Im VEB Berliner Werkzeugmaschinenfabrik, 
einem Betrieb des VEB Werkzeugmaschinenkombinat 
»7, Oktober« Berlin. fotoarafierte Bernd Heyden 
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Arbeitsumwelt/Entwicklungen 


I Baureihe Außenrundschleifmaschinen 


Klaus Stützner 
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Maschinentyp SASE einer Schleifmaschinenbaureihe 


Gestaltung: 

Kollektiv Form und Gesellschaft 

(Klaus Stützner, Hans Michael Linke, Rolf König) 
Hersteller: 

Werkzeugmaschinenkombinat »7. Oktober« Berlin, 
Kombinatsbetrieb Schleifmaschinenwerk Karl-Marx-Stadt 


(Goldmedaille Leipziger Frühjahrsmesse 1973) 


Konzeptionsbildung 

Veranlaßt durch die Gestaltungsabteilung bei der Kom- 
binatsleitung des Werkzeugmaschinenkombinates 
„7, Oktober« Berlin, wurde vom Kombinatsbetrieb Schleif- 
maschinenwerk Karl-Marx-Stadt 1970 an das Kollektiv 
Form und Gesellschaft der Auftrag zur gestalterischen 
Überarbeitung einer Außenrundschleifmaschinenbau- 
reihe vom Typ 5SWä AGL erteilt. Um die Wirksamkeit der 
Gestaltung zu erhöhen, hatte das Kollektiv vorgeschla- 
gen, in die Überarbeitung der Maschinenbaugruppen 
die Produktgrafik einzubeziehen. Das positive Gestal- 
tungsergebnis veranlaßte den Auftraggeber, die Ge- 
staltung planmäßig in das langfristige F/E-Thema 
„Außenrundschleifmaschinen" einzubeziehen. 

Im Bearbeitungszeitraum IV/1970-1/1973 wurde an 
folgenden Einzelthemen gearbeitet: 

1. Gestaltungskonzept als Zuarbeit zur technisch-öko- 
nomischen Zielstellung (TOZ), 

2, Plastische Gesamtkonzeption und Grundkonzeption 
für Baugruppen und Bedienbereiche, 

3. Konzeption und Detaillierung der Baugruppen 
Spindelstock (als Baureihe) und Reitstock, 

4, Konzeption und Detaillierung 
elementebausatzes, 

5. Konzeption und Detaillierung des visuellen Stan- 
dards Grafik mit Symbol-, Schriften- und Änwendungs- 
katalog, 

6. Konzeption und Detaillierung der SASE-Baureihe, 

Die Entwicklung einer Baureihe bedingt eine spezifi- 
sche Gestaltungstätigkeit: Die Bearbeitung hat so zu 
erfolgen, daß Prinzip- und Querschnittlösungen entste- 
hen, die auf die Baureihe als Ganzes orientiert sind. 
Die Lösungen sind visuelle Standards, oder sie regeln 
als Prinzipien die durch die Gestaltung berührten Nut- 
zungsfunktionen. Durch ihre universale Anwendung ent- 
stehen ein gemeinsames Erscheinungsbild aller Einzel- 
maschinen und abgestimmte Detaillösungen. Der 
Wirkungsbereich der Gestaltung umfaßt die Sphäre der 
Kontakte zwischen Mensch und Maschine. Die Maschine 
liefert Informationen, die bestimmte Reaktionen hervor- 
rufen. Deren Richtung und Stärke kann durch die Ergeb- 
nisse der Gestaltung beeinflußt werden. Aus der Über- 
einstimmung dieser Wirkungen und den inhaltlichen 
Strukturen der Maschine ergibt sich ein Wertmaßstab 
der Gestaltungsqualität. Die Rangordnung der Struktu- 
ren muß auch der Rangordnung der gestalterischen Wir- 
kungen entsprechen: primär die Optimierung der In- 
formations- und Nutzungsfunktionen und sekundär die 
Bildung eines gemeinsamen Images. 

Die im Bereich der WMW üblichen Bedienzonen sind 
bis auf wenige Ausnahmen mangelhaft. Anforderungen 
informatorischer Art und Nutzungsfunktionen werden 


Bedien- 
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SASE 200/02 und 200/03 
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Reitstock 

3 
Bedienelemente 
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Bedientableou 
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Abrichter 
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Spindelstock 


konzeptionslos erfüllt oder als bedeutender Komplex 
nicht erkannt. Aus dem Fehler, die Bedienzone nicht als 
ein in sich geschlossenes Funktionssystem zu erkennen, 
resultieren fehlende inhaltliche Gliederung und Rang- 
ordnung. Die Zonen sind ungenügend konzentriert und 
heben sich kaum gegenüber den anderen Bauteilen der 
Maschine ab. Die Gestaltung der Bedienzonen wird 
durch die mangelhafte gestalterische Qualität der Bau- 
teile erschwert, Möglichkeiten grafischer Gestaltung von 
Informationsschildern werden nicht ausgenutzt. Zur Be- 
hebung dieser Mängel wurden Einzelthemen für die 
Gestaltung der Bedienbereiche abgeleitet. 


Visueller Standard Grafik 

Die Grundkonzeption für die Grafik ist ebenso wie der 
Bedienelementebausatz aus der Gesamtkonzeption für 
den Bedienbereich entwickelt worden. 

Die informatorischen und repräsentativen Aspekte 
werden durch ein einheitliches System grafischer Mittel 
berücksichtigt. Das gesamte Problem ist relativ unab- 
hängig von der technischen Entwicklung des Produkts zu 
lösen, wenn die Forderung nach konzeptionell vorberei- 
teten Flächen für Bedienung und Werbung erfüllt wird. 
Der visuelle Standard Grafik enthält einen Katalog von 
über 300 Symbolen, einen Schriftenkatalog für Typen- 
kennzeichnung, Werbeschriftzug und Sachtexte, Katalog- 
erläuterungen, Anwendungsbeispiele und AÄnwen- 
dungsrichtlinien. 

Auf Grund einer Funktionsanalyse wurde für die ge- 
samte Baureihe ein typisches, jedoch differenziertes gro- 
fisches Anordnungssystem geschaffen. Die Anordnung 
der Bedienelemente erfolgt nach einer Rangordnung, 
die sich aus Funktionen, aus der Nutzungshäufigkeit 
und der Reihenfolge des Bedienablaufs ergibt. Die gra- 
fische Gestaltung eines Bedientableaus mit vorwiegend 
elektrischen Schaltfunktionen beruht auf einem glie- 
dernden Rastersystem. Die handelsüblichen Tast- 
vorsätze ermöglichen Rasterflächen mit den Maßen 
48x62 mm und 30x50 mm, auf denen maximal 2 Sym- 
bole mit einem Spiegeldurchmesser von 12mm ein- 
schließlich Indexzeichen neben oder über dem Tastvor- 
satz Platz haben. Die Entwicklungstendenz geht auf wei- 
tere Verringerung der Rastermaße, 

Die Grenze dieser Entwicklung ist die Bedienbarkeit. 
In diesem Fall wandert das Symbol auf die Bedien- 
fläche. Ausgehend von diesen Tendenzen müssen Sym- 
bole auf einem Spiegel mit dem Durchmesser von 12 mm 
Platz finden. Mit dem gegenwärtigen Symbolangebot ist 
dieser Forderung nicht nachzukommen. Die Darstellung 
komplizierter Sachverhalte läßt sich in Symbolen mit 
folgendem Prinzip vornehmen: der Bildung eines Sym- 
bolfundus auf der Basis von allgemeinen Begriffen, die 
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übergeordnet und universell einsetzbar sind. Dafür sind 
einfache, leicht ablesbare und identifizierbare Formen 
in einer Größe zu finden, die eine Kombination mehre- 
rer dieser Symbole in einem Spiegel erlaubt. Zur Unter- 
stützung dieses Vorhabens muß eine Verringerung und 
abgestimmte Ordnung grafischer Mittel erfolgen. Ein- 
schränkend wirken Bedingungen der Äblesbarkeit und 
der Reproduzierbarkeit. Auf Grund dieser Bedingungen 
wurden Strichstärken von "la mm, 1y 2 mm, 1 mm fest- 
gelegt. Buchstaben und Zahlen sind aufeinander abge- 
stimmt und weisen die gleichen Strichstärken auf, Sym- 
bole und Schriftzeichen mit doppeltem Maßstab (Spie- 
geldurchmesser 24 mm) werden bei Sicherungsschildern 
und Bedienflächen mit großem Platzangebot verwendet. 
Die Entscheidung darüber erfolgt im Zusammenhang 
mit der Gesamtgestaltung der Einzelmaschine durch 
den Gestalter. Die kleinsten Schilder können entspre- 
chend der Spiegel einen Durchmesser von 12 bzw. 24 mm 
haben. Diese Schilder werden in Senkungen ohne sicht- 
bare Hilfsmittel befestigt. 


Bedienelementebausatz 
Bedien- und Kontrollelemente mit elektrischen und elek- 


tronischen Funktionen sind in der Regel Zulieferteile. 
Deshalb beschränkt sich die gestalterische Mitarbeit auf 
die Beratung bei der Auswahl, Es ist Aufgabe der Ge- 
staltung, diese Elemente unterschiedlichster Formen, 
Farben und Materialien durch die Art des Einbaus, 
durch grafische Mittel und durch ihre Anordnung in den 
Bedienzonen optimal zu plazieren. Ein großer Teil der 
mechanisch wirkenden Bedienelemente (hydraulisch 
wirkende Bedienelemente, Elemente für Schlüsselbedie- 
nung, Handräder) werden speziell für Schleifmaschinen 
angefertigt und unterliegen keinen übergeordneten 
Standards. Typisch für Schleifmaschinen sind besonders 
die Handräder für Zustellbewegungen. Sie sind zugleich 
zur Erfüllung weiterer Funktionen (durch Klemmung, 
Meßeinrichtung, verstellbare Skalenringe u.a.) einge- 
richtet. 

Über den nutzungsfunktionellen Zweck hinaus reflek- 
tieren diese typischen Bedienelemente Eigenschaften 


der Baureihe, wie qualitative Hochwertigkeit, Sachlich- 


(Fortsetzung 5. 12) 
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Symbolspiegel 

Ein (als Index) 

Tippen (als Index) 

Aus (als Inder) 

Ein (als Einzelsymbul) 
Aus {als Einzelsymbol) 
Tippen (als Einzelsymbol) 
Bereit {als Einzelsymbol) 
Start 

Stop (als Einzelsymbol) 
Bereit 

Stop 

Achtung 

(als Einzelsymbol) 
Negation 


B 

Löschen 

Besetrzt, blockiert 
Fehler 

Korrektur 

Absolut, isoliert 
Wechseln, umpolen, 
im Wechsel 

Eingabe, Eingang 
Ausgabe, Ausgang 
Ende, beendet 
Prozeß, Öperation 
Verkettung 
Selbsttätiger Ablauf, 
automatischer Ablauf 
einer Öperatien 
Manuell 
Wendepunkt, 
Umkehrpunkt 


c 

Bewegung in einem oder 
mehreren Umkehr- 
punkten beendet 
Bewegung in einem oder 
mehreren Umkehr- 
punkten auf bestimmte 
Zeit unterbrochen 
Bewegung im linken 
Umkehrpunkt auf 
bestimmte Zeit unter- 
brochen 

Bewegung im rechten 
Umkehrpunkt auf 
bestimmte Zeit unter- 
brochen 

Information, Eins, 
ungerade 

Adresse, Position, Wert 
Intervall, Skalenteil, 
Skale 

Satz, Zyklus 

Istwert 

Absolutwert 
Relativwert 

Sollwert 

Differenzwert 
Bezugswert 


D 

Absoluter Differenzwert 
Relativer Differenzwert 
Öperation nach dem 
Differenzwert 
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Funktionelle Einheit 
Gedächtnis, 
Datenspeicher 
Magnetbandspeicher 
Lochbandspeicher 
Lochkarte 
Teilprogramm 
Teilprogramm löschen 
Vorschub 

Eilgang 

Vorschub durch Hand- 
betrieb 

Begrenzte Zustellung 
nach oben/hinten 


E 

Zustellung beidseitig 
Selektion, Vorwahl 
Verändern, steuern, 
regeln 

Adaptive Regelung 
Meßsteuerung 
Wirkstromsteuerung 
Anschlagsteuerung 
Klinkensteuerung 
Werkzeug 
Werkzreugkorrektur 
nach plus 
Werkzeugfehler 
Werkzeugdrehbewegung 
Kühlmittel 
Kühlmittelbehälter 


F 

Kühlmittel für Werkzeug 
Werkstück 
Werkstückaußen- 
bearbeitung plan 
Werkstückinnen- 
bearbeitung plan 
Werkstückdrehbewegung 
links 

Werkstückspindel 
Werkstückanzahl 
Werkstückwechsel 
Werkstücktransport 
Werkstückspeicher 
Werkstückumdrehung 
Werkstückdurchmesser 
Werkstück- 
geschwindigkeit 
Kühlmittel für Werkstück 


G 

Abfalltransport 

Anıeige beachten 
Anzeigeeinrichtung 
Öperationsanzeige 
Werkzeuganzeige 

Motor 

Gebläse 
Arbeitsschutzeinrichtung 
schließen/geschlossen 
Arbeitsschutzeinrichtung 
öffnen/offen 
Schmiermittel 
Schmiermitteleinrichtung 
Wechsler/Wechsel- 
einrichtung 
Auswuchteinrichtung 
Kühlmitteleinrichtung 
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1] 
Bedienelementebausatlz 
Schnittdarstellung 


um 


Schlüsselbetätigte 
Bedienelemente 


Schlüsselbetätigtes 
Bedienelement mit 


Informationsfläche Varianten des 
(345 mm, Elements mit dem 
Einbaurastergröße: Durchmesser 50 mm 


48x62 mm analog zu 
den gebräuchlichen 
elektrischen 
Befehlsgeräten 


Handrad mit Kurbel, 
Skalenring und 
verstellbarem zweiten 
Skalenring 

(X) 250 mm 


Schlüssel- und 
kurbelbetätigte 
Bedienelemente mit 


Informationsflächen 


Bedienelement mit 475mm 
Informationstlächen, und 100 mm 
Skalenringen, 

O-Markierungen 

71 50 mm 


keit, ausgezeichnetes Finish usw. Die Bedienelemente 
sind nicht nur günstig zu handhaben oder unter dem 
Aspekt des Images zu sehen, sie dienen auch zur Über- 
mittlung sachlicher Informationen, Diese Übermittlung 
erfolgt durch haptische Eigenschaften, farbige Materia- 
lien, Skalen, Schilder. 

Alle Teile des Bedienelementebausatzes sind zylindri- 
sche Drehteile, um eine rationelle Kleinserienfertigung 
zu ermöglichen. Alle Griffelemente sind zur Erhöhung 
der Griffsicherheit und zur Kennzeichnung ihrer Funk- 
tion gerändelt, Alle Teile sind matt verchromt. Die Be- 
dienelemente tragen auf den Stirnseiten eingelassene 
Deckscheiben, die in einem Farb- oder Hell-Dunkel- 
Kontrast zum Bedienelement gehalten sind. Diese Deck- 
scheiben sind Informationsträger (Farbe, Skala, Sym- 
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bol}, Werbeträger (Firmenzeichen) und verdecken Stirn- 
flächen von Achsen, was den technologisch ökonomi- 
scheren Einsatz von Durchgangs- statt Sackbohrungen 
ermöglicht. 

Auf der LFM 73 wurden mit der SASE-Reihe die ersten 
Ergebnisse der langjährigen und planmäßigen Zusam- 
menarbeit vorgestellt. Hauptziel der weiteren Arbeit 
werden die Durchsetzung der Baureihenkonzeption bei 
Folgetypen, die Ergänzung vorliegender Lösungen (vor 
allem beim Bedienelementesatz), die Entwicklung von 
Prinzip- und Querschnittlösungen für die Funktions- 
komplexe Energieführung, Armaturen und Blechverklei- 
dungen sein. 
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Arbeitsumwelt/Methodik 


Zielorientierung Minimalform 


Teil I: Formeffektivität 


Alfred Hückler 


Das Lösen von Aufgaben ist zielorientiertes Handeln. 
Historisch unterschieden sind es drei Arten von Ziel- 
orientierungen, die, einander mehr oder weniger über- 
lagernd, den Verlauf des Lösungsprozesses bestimmen. 
Gemeinsam ist ihnen ein Ziel-Mittel-Bezug, also der 
methodische Charakter. 

Zunächst ergibt sich die Zielorientierung aus der ge- 
stellten Aufgabe selbst, indem die in ihr geforderten 
Zwecke, entsprechenden gesellschaftlichen Umständen 
folgend, erfüllt werden müssen. Die Lösung gegen- 
ständlicher gestalterischer Aufgaben ist, zumindest für 
den Bereich der Arbeitsmittel, genau in dem Umfang 
möglich, wie es gelingt, für die Bedürfnisse technische 
Funktionen zu formulieren [1] und diese in bauliche 
Lösungen umzusetzen. Das Niveau gesellschaftlicher 
und individueller Bedürfnisse, der vorhandene Lösungs- 
vorrat der Gesellschaft und die Lösungsfähigkeit der 
aufgabenlösenden Individuen und Kollektive bedingen 
so in wechselseitiger Abhängigkeit, bezogen auf die 
Produktionsverhältnisse, bestimmte Typen und Ausfüh- 
rungsarten von Arbeitsmitteln und Verfahren. Aber 
ebenso werden Arbeit und Arbeitsprodukt durch be- 
stimmte Ziel-Mittel-Beziehungen geprägt, also durch 
bestimmte Methoden, nicht nur in der unmittelbaren 
Produktion, sondern auch bei der Entwicklungs- bzw. 
Gestaltungsarbeit. Wir haben es bis hierher mit einer 
aufgabenspezifischen Zielorientierung zu tun, die genau 
genommen nur für die jeweilige Aufgabe zutrifft bzw. 
etwas weitergefaßt für eine „Generation“ des betreffen- 
den Typs Arbeitsmittel, 

Zeitlich ausgedehnter wirksam und weniger spezifisch 
sind solche Zielorientierungen, die in der Art von „Kon- 
struktionsregeln“ ganze Klassen technischer Gebilde 
oder technologischer Verfahren betreffen. Regeln zur 
Gestaltung elektronischer Meßgeräte, zur Auslegung 
von Drehmaschinen oder zum gießgerechten oder mon- 
tagegerechten Gestalten sind Beispiele dafür. Wenn 
auch länger und allgemein gültig, treffen auf diese 
Regeln im wesentlichen die obengenannten Bedingt- 
heiten zu. Diese methodisch aufbereiteten Regeln bzw. 
Richtlinien spielen eine große Rolle im Gestaltungs- 
prozeß. Über größere Zeiträume bestimmen sie ganze 
Gestaltungsperioden in ihrem Formcharakter. 

Darüber hinaus handeln Gestalter nach einer Leit- 
haltung prinzipieller Art. Sie folgen dabei solchen ziel- 
orientierenden Aufforderungen, die die günstigste An- 
passung der geeigneten Mittel an gegebene Zwecke 
und Umstände veranlassen und grundsätzlich gelten, 
Speziellen ingenieurtechnischen Zielorientierungen die- 
ser Art soll hier nicht nachgegangen werden, wenn auch 
deren Anwendung entscheidenden Einfluß auf die Form 
technischer Gebilde gewinnen kann. Vielmehr sollen 


Prinzipien eines hohen Allgemeinheitsgrades dargelegt 
werden, die den Ingenieur und Formgestalter unbedingt 
gemeinsam betreffen, und zwar beim Gestalten der 
Form, 

Die Auswahl der geeignetsten Mittel ist verbunden 
mit der Anwendung der beiden erstgenannten Ziel- 
örientierungen, die aufgabenspezifisch bzw. produkt- 
und verfahrensspezifisch sind. 

Die dritte Gruppe von Zielorientierungen ist allge- 
meiner Art. Sie zielt auf das Verhältnis von maximalem 
Nutzen und minimalem Aufwand, Es geht dabei um die 
Effektivität der Form, die nicht mit aufgabenspezifischen 
ökonomischen Zwecken und Umständen zu verwechseln 
ist. Diese dritte Art von Zielorientierung soll im folgen- 
den beschrieben werden. Das muß auf zweierlei Weise 
geschehen. 

Erstens kann die Form als ein unteilbares Ganzes, als 
Element oder als Einzelform betrachtet werden. Sie er- 
scheint dann als Hülle einer Menge von Bestandteilen. 
Zweitens ist die Form als Aggregat, als Anordnung von 
Bestandteilen beschreibbar. Dementsprechend soll bei 
der Einzelform von „Formeffektivität”, beim Aggregat 
von „Anordnungseffektivität" gesprochen werden, Ein 
Einzelteil hat den Werkstoff und geometrische Elemente 
als Bestandteile, ein Gerät Einzelteile oder/und Teile- 
gruppen (Baugruppen). 

Es liegt auf der Hand, daß die Formeffektivität in beson- 
derem Maße auf Einzelteile bezogen wird, die Anord- 
nungseffektivität auf technische Gebilde, die aus ver- 
einigten Einzelteilen bestehen. 


Prinzip der mehrfachen Funktionsausnutzung 

Um Funktionen zu verwirklichen, müssen sie geeigneten 
Funktionsträgern zugeordnet werden, d.h. deren Eigen- 
schaften. Als kleinste Einheit gilt die Übertragung einer 
nicht mehr teilbaren Funktion, der Elementarfunktion, 
auf eine stoffliche oder geometrische Eigenschaft realer 
Körper. So etwa die Funktion „Strom leiten” auf die Leit- 
fähigkeit eines Werkstoffes. Die Stromstärke wird dann 
einer bestimmten Abmessung des Querschnitts eines 
stofflich und geometrisch beschreibbaren Leiters zuge- 
ordnet. Die Zuleitung eines elektrischen Bauelementes 
wäre ein Beispiel dafür. Dabei ist offensichtlich, daß die 
Zuleitung nicht nur als Leiter „funktioniert”, sondern 
auch die Funktionen „Stützen” und „Positionieren" ver- 
wirklicht. Das Teil „Zuleitung" ist also Träger mehrerer 
Funktionen, anders gesagt, ein Teil mit mehrfacher 
Funktionsausnutzung. Durch geschickte Gestaltung und 
vorteilhafte Beherrschung der stofflichen und geometri- 
schen Eigenschaften technischer Gebilde kann die Funk- 
tionsausnutzung bewußt hochgetrieben werden. 
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Anzahl genutzter Funktionen 
Funktionsausnutzung = 


Zu den möglichen Funktionen der erwähnten Zulei- 
tung gehören noch beispielsweise „elektrischen Wider- 
stand leisten”, „Induktivität bilden“ und „Kapazität bil- 
den", die mitunter tatsächlich genutzt werden. Für die 
Formgestaltung bedeutsam ist die Anwendung dieses 
Prinzips im Leichtbau als integrierender Tragwerkleicht- 
bau, bei dem funktions- und formbedingte Bauteile in 
den tragenden Verband einbezogen werden, wofür die 
selbsttragenden Konstruktionen besonders bekannt 
sind. Dies trifft genau ein typisches Gestaltungsverfah- 
ren der Formgestaltung, Elemente und Funktionen 
zweckmäßig zusammenzufassen bzw, zu koordinieren. 
Es gibt hierfür auch gewisse Grenzen, es kann sogar 
notwendig werden, die Funktionen zu trennen und ver- 
schiedenen Teilen zu übertragen. Dies trifft beispiels- 
weise für die Präzisionstechnik zu, wo ein Einfluß nur 
eine Auswirkung haben darf. Auch bei notwendiger 
Redundanz ist dieses Entkoppeln von Funktionen zweck- 
mäßig. Im großen und ganzen ist jedoch die mehrfache 
Funktionsausnutzung eine wichtige Gestaltungsarbeit, 
die häufig den Lösungsfortschritt der Erzeugnisse be- 
stimmt. Hierbei sind die Methoden der Gebrauchswert- 
Kosten-Analyse gut anwendbar. 


Prinzip hoher Stoffausnutzung 
Der Wert für die Stoffausnutzung gibt vor allem die 
„Formeffektivität nach innen” an, d.h. das Verhältnis der 
funktionsnotwendigen Form zur Istform des Teiles 
selbst. 

(durch Funktionen) 


beanspruchte Stoffmenge 


Stoffausnutz — eingesetzte Stoffmenge 
PSRUEFUFN eingesetzte Stoffmenge 


Die Stoffausnutzung wird oft durch viele und teilweise 
widersprüchliche Beanspruchungen beeinflußt. Das 
reicht von der Aufgabe, mit Werkstoff räumlich zu tren- 
nen, Positionierungen (von Teilen) zu gewährleisten, 
mechanischen Spannungen zu widerstehen, als elektri- 
scher oder thermischer Leiter zu wirken oder zu isolieren, 
ästhetische Funktionen zu übernehmen bis zu Formen 
und Maßen, die nur für die Herstellung, aber nicht für 
den Endzweck entscheidend sind. Die Stoffausnutzung 
bezieht sich auf die Anpassung des Stoffes entweder an 
geometrische oder an energetische Bedingungen. Die 
Mathematik bietet mit der Voriationsrechnung ein Mit- 
tel, solche Bestanpassungen vorzunehmen. 


Prinzip der Minimalfläche 
Die Formeffektivität hat einen Kennwert in dem soge- 
nannten „isoperimetrischen Quotienten", der für Flä- 
chen das Verhältnis von Umfang zu Inhalt wiedergibt. 
Sinngemäß gilt dieses Verhältnis auch für Körper. 

Die minimale Umdrehungsfläche zwischen zwei Kreis- 
ringen ist kein Zylinder, wie es die Flächenausbildung 


der Fischreuse zeigt. Zur Darstellung und Erzeugung 


von Minimalflächen eignen sich Seifenhautexperimente, 
bei denen sich zwischen den in Seifenlösung getauchten 
kantenkonformen Drahtgebilden solche Flächengebilde 
einstellen. Zwischen gegebenen Formelementen lassen 
sich so im Modell die minimalen Übungsflächen ermit- 
teln, die — in der Wirklichkeit mit einer gleichmäßigen 
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Anzahl möglicher Funktionen 


Wandstärke „belegt“ — die geringstgewichtige Lösung 
eines Gußteils ergeben. Dieser Formenverlauf ist typisch 
für frühere Gußgehäuse im Maschinenbau, wenn auch 
oft nur in angenäherter Weise. Sieht man moderne 
Werkzeugmaschinen in der Art der „gallic", dann schei- 
nen sich Materialökonomie und Formgestaltung zu 
widersprechen, wenn man die vorteilhaften Eigenschaf- 
ten der Minimalflächen in Betracht zieht. Sie sind die 
stabilsten Flächen überhaupt und der mechanischen 
Spannungsverteilung besonders angepaßt. In der Natur 
haben bestimmte Formen von Zellenaggregaten wie die 
Sechseckwaben ebenfalls Minimalflächeneigenschaften. 
Die Verformungsflächen beim freien Umformen (Ziehen) 
von Blechen und Folien, die als Begrenzungslinie im 
Schnitt eine Schleppkurve (Traktrix) darstellen, sind 
Minimalflächen, wenn auch nicht so einfach bedingt wie 
die Seifenhautflächen. 

Aber minimale Flächen bilden nicht minimale Raum- 
verdrängungen; sie sind in der Raumausnutzung kubi- 
schen Gebilden unterlegen. Die innere Spannungs- 
armut, die höhere Festigkeit und die leichtere Ober- 
flächenbehandlung lassen in einer Reihe von Einsatz- 
fällen die Vorteile allseitig bearbeiteter, quaderförmiger 
Gußteile gegenüber den Gesichtspunkten der Material- 
ökonomie überwiegen. Dennoch können die Minimal- 
flächen, nicht nur bei Gußteilen, als Leitform dienen 
und sollten nicht formalistischen Moden geopfert wer- 
den. Selbstverständlich gibt es zu ihrer Anwendung 
mehr oder weniger geeignete Einsatzbereiche und vor 
allem Technologien. So können z. B. Schweißkonstruktio- 
nen nur schwer den Minimalflächen angeglichen werden. 


Prinzip der gleichmäßigen Beanspruchung 

Nach diesem Prinzip lassen sich mit den Ansätzen der 
Festigkeitslehre „Körper gleicher Festigkeit” entwickeln, 
die, dem durch Kräftebelastung hervorgerufenen Bean- 
spruchungsverlauf entsprechend, veränderlich dimensio- 
nierte ganze Querschnitte besitzen. Auf diese Weise, 
empirisch erst, dann rechnerisch, entstanden Grundfor- 
men technischer Gebilde. Diese Grundformen gelten 
heute noch weithin als Leitformen, wenn man deren Er- 
weiterung durch die Zunahme der Erkenntnisse und der 
Verbesserung der Dimensionierungsmethoden ein- 
schließt. Die Streben des Windsor-Stuhles, der Eiffel- 
turm, die Konsolen der früheren Werkzeugmaschinen 
sind, mit speziellen Abwandlungen, direkt oder durch 
Überlagern solcher Grundformen nach diesem Prinzip 
gestaltet worden. Bei den Ansätzen solcher Berechnun- 
gen wurde zunächst nur von Vollstäben ausgegangen. 
Hinsichtlich der höchstzulässigen Beanspruchung be- 
rücksichtigte man nur die äußersten Ränder. Das Ein- 
beziehen der ungleichen Beanspruchungsverteilung 
innerhalb eines Querschnittes differenzierte die Quer- 
schnitte in Form und Maß, änderte aber nicht ihren 
Grundcharakter. Der Fortschritt in der Theorie und in 
den experimentellen Techniken ermöglichte es, dieses 
Gestaltungsverfahren immer weiter zu verfeinern. Be- 
sonders praktikabel bei der beanspruchungsgerechten 
Gestaltung komplizierter Körper [2] ist die Hilfsvorstel- 
lung von einem „Kraftfluß“ (der real nicht stattfindet), 
ähnlich der Stromfadenhypothese in der Strömungstech- 
nik. „Kraftflußlinien" beanspruchter Teile, die sich in 
ihrer Dichte den Formbedingungen entsprechend ver- 
ändern, führen zu entsprechenden Konsequenzen in der 
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Madd & Mason’'s Gasbehälter, 1895 

Durch unmittelbare Schraubpoarung der teleskopartig 
geführten Behälterteile entfällt ein besonderer 
Führungsaufbau und damit ein Tragwerk (integrierender 
Tragwerkleichtbau), 

2 

Träger gleicher Knickfestigkeit 

3/4 

Minimale Übergangsflächen 

ergeben leichtere, formstabilere und spannungsgünstigere 
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Hohlkörper als geradlinig aufgebaute Gebilde: sie haben 
aber eine größere Raumverdrängung zur Folge. 

5 

Vertikalbohrmaschine, Whitworth 1851, 

mit Trägern gleicher Biegefestigkeit und Minimaltlächen als 
Übergänge 
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Biegeträger gleicher Festigkeit 

bei Lastangriff durch eine Einzellast am Trägerende 
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| Farabolisch abgestumpfter Keil, 


Annäherung an Form I. 
Abgentumpfter Keil, 


Annähsrung an Form II. 
Abgestumpfter Keil, 
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Die Last P greift am freien Ende an, Fall I, Tabelle 8, 6. 
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„Kraftflußlinien" 

und ihre formabhängige Dichte als Hilfsvorstellung für die 
Beanspruchungsverteilung 

8 

I-, Ö- und C-Formen 

und ihre Abmaße als Folge der „Kroftflußumlenkung" bei 
gleicher Belastung 


Gestaltung der Form und in deren Dimensionierung. 
Spannungsspitzen erfordern relativ große Abmessun- 
gen, die bei geeigneterer Form vermieden werden kön- 
nen und geringere Ausmaße gestatten. Bei einfachen 
Belastungen (Biegung und Zug) zeigt sich der Zugstab 
als die materialökonomischste Lösung, woraus sich die 
Bedeutung der Stabwerke ergibt und der Anlaß, „hän- 
gende" Häuser zu bauen. Spannungsoptische Unter- 
suchungen und Reißlackversuche werden durchgeführt, 
um die Spannungsverhältnisse in belasteten Körpern 
formabhängig zu ermitteln. Im Zusammenhang mit 
Güteziffern für die Gewichtsökonomie erlauben es 
solche Experimente, die effektivste Form zu finden. 

Die modernen Erkenntnisse führen auch zu neuen Än- 
regungen für formale Qualitäten. Dem Verlauf der 
Linien gleicher Hauptspannungen folgend, gestaltete 
NERVI seine isostatischen Decken und lieferte damit 
überzeugende Beispiele zur Anwendung dieses Prin- 
zips. Besonders durch die volle Ausnutzung der Eigen- 
schaften dünnwandiger Körper bei Belastung wurden 
Möglichkeiten frei, die nicht nur technische, sondern 
auch ästhetische Qualitäten in einer ganz neuen Örö- 
Benordnung ermöglichten. Dies ist die Linie des Form- 
leichtbaus, der das Erscheinungsbild der modernen 
Konstruktionstechnik mitbestimmt. Zusammen mit dem 
Stoffleichtbau (Ausnutzung der größeren gewichts- 
bezogenen Festigkeiten der Leichtwerkstoffe) und dem 
integrierenden Tragwerkleichtbau umfaßt der Form- 
leichtbau den entscheidenden technisch-technologischen 
Anteil progressiver Formgestaltung. So wurden und wer- 
den gegenwärtige ästhetische Verhaltensweisen durch 
den Leichtbau entscheidend mitgeformt. 


Prinzipien hoher Raumausnutzung 
Ein Teil (Element) hat vorrangig nach außen Beziehun- 
gen — dies im Gegensatz zu Systemen, die nach innen 
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die größere Anzahl von Beziehungen haben. Deshalb 
ist die Raumausnutzung, die die Formeffektivität mach 
außen bestimmt, von besonderer Bedeutung für Be- 
standteile eines Aggregats. Sie wird in Werten des 
„Füllgrades" oder der „Packungsdichte" dargestellt. 


Teileraum (einschl. Bewegung) 


Raumausnutzung = = —— 
y Teileraum + Leerraum 


Auf ein Teil bezogen, ergeben sich die in Beziehung 
zu setzenden Werte aus dem Einbauvolumen (als der 
zum Teil gehörige, nicht weiter zu verbauende Raum) 
und dem exakten Volumen des Teils; in der Technologie 
etwa als Verhältnis von „Rohvolumen“ zu „Fertigvolu- 
men" wirksam, das einen wichtigen Wert zur Beurtei- 
lung materialeffektiver Fertigungsverfahren darstellt. 

Die Raumausnutzung wird vor allem dadurch be- 
stimmt, inwieweit auch im Hinblick auf die Vereinigung 
mit anderen Teilen nicht nutzbare Räume verbleiben. 
Der Füllgrad einer Anordnung wird dadurch verbessert, 
daß Raumteilungen ohne Rest angestrebt werden. Dies 
ist bei konvexen Körpern, zumindest als Hüllkörper, am 
leichtesten möglich. Konkave Körper sind auf gegenseiti- 
ges Umfassen hin zu entwickeln, was entschieden 
schwieriger ist als die Packung konvexer Gebilde. Das 
Ausfüllen von Bewegungsräumen erfordert den höch- 
sten Aufwand, unter anderem deshalb, weil hier Ge- 
brauchsbedingungen (Arbeitsschutz!) erschwerend wir- 
ken. 

Für die Gestaltung in der Fläche bezeichnet man die- 
ses Vorgehen als „Parkettierung". Ergebnisse von Unter- 
suchungen über Flächenteilungen ohne Rest durch ver- 
schiedene Geometer sind gestalterisch unmittelbar 
nutzbar. Es überrascht, daß sich die mögliche Vielfalt der 
Formen, die dafür geeignet sind, in nur 28 Formtypen 
erschöpft [3, 4]. In der Flächengestaltung seit dem Alter- 
tum bis zum abfallarmen Schneiden in der Stanzerei- 
technik lassen sich viele Anwendungsbeispiele finden. 

Die Bedeutung dieser Möglichkeiten liegt mehr in der 
angenäherten Anwendung als in ihrer idealen Erfül- 
lung. Das heißt bei der Packung realer Gebilde der 
Technik, daß es eine einheitliche, nähernde „Hüllfigur” 
zu ermitteln gilt, die von allen konkreten Formen im 
Mittel am wenigsten abweicht und der effektivsten Tei- 
lung von Fläche oder Raum entspricht. 

Die auffälligsten Beispiele räumlicher Anwendungen 
dieses Prinzips bieten die Verpackungstechnik und die 
stapelbaren Stühle. Gestaltungsmöglichkeiten mit kon- 
vexen Polyedern, auch unter isoperimetrischen Bedin- 
gungen, werden zunehmend in der Architektur ausge- 
nutzt. 

Der Beitrag wird in 4'73 fortgesetet. 
Anmerkungen 
[1] Höhne, G.: Stand und Ziele der Konstruktionswissenschaft. In: 

form+rwex 172, 5. 6-8 
[2] Leyer, A.: Kroftflußgerechtes Konstruieren. In: Konstruktion, Berlin, 16 

(1954) 10, 5. 401-407 
[3] Töth, L. F.: Reguläre Figuren. Leipzig 1965 


[4] Heesch, H., Kienzle, ©.: Flächenschluß, Berlin, Göttingen, Heidelberg 
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Unter Luftheizgeräten waren im Rahmen 
einer Diplomaufgabe Geräte zur Raum- 
luftheizung zu verstehen, deren Einsatz 
besonders für Industriehallen vorge- 
sehen ist, Sie waren als von der Heiz- 
quelle ortsunabhängige Geräte zu kon- 
zipieren. Als Energieträger für die 
Würmezuführung die Medien 
Warmwasser oder Dampf dienen. 


sollten 


Analyse 
Eine analytische Betrachtung verschie- 
denster herkömmlicher Geräte in mon- 
tierten Situationen läßt eine nur schein- 
bore Universalität des Einsatzes erken- 
nen, denn Anwender und Projektanten 
passen die Geräte unterschiedlichsten 
baulichen Gegebenheiten an und reali- 
sieren mit ihnen zum Teil funktionell 
überhöhte Ansprüche, Diese Nutzung ist 
der starken Wandlung der Baustruktur 
in den verschiedensten Richtungen ge- 
schuldet sowie durch die hohen Anfor- 
derungen arbeitshygienischer Normen 
für bestimmte Arbeitsbereiche begrün- 
det. Aus dem ursprünglich unauffälligen 
Luftheizgerät ist nach seiner Montage 
oftmals ein optisch beängstigendes For- 
menkonglomerat entstanden, das durch 
Zusatzfunktionen 
avanciert. 


zum Halbklimagerät 
Betrachter 
solche Anlage kein Vertrauen auslösen, 
viel weniger noch ein ästhetisch befrie- 
digendes Gefühl. In der Regel verlieren 
die Hersteller von Luftheizgeräten nach 
Auslieferung jeden Einfluß auf die Mon- 
tage und anlogemäßige Ausdehnung 
(Abb. 1). Ein weiterer ähnlicher Umstand 
beeinflußt das Bild montierter Luftheiz- 
geräte vielfach negativ. Für das zuzu- 
führende Heizmedium, Warmwasser 
oder Dampf, ist die Installation von Roh- 
ren, Absperrventilen und Kondenswas- 
serobscheidern (bei Dampf) erforderlich. 
Die Montage der verschiedensten Bau- 
teile erfolgt zwar funktionell, jedoch for- 
mal willkürlich. Seinem Empfinden und 


Beim kann eine 
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seinem Streben nach einer qualitativ 
hochwertigen Arbeit entsprechend, wird 
der Monteur auch mehr oder weniger 
oblesbaren Ordnungsgrad am 
Gegenstand seiner Arbeit erreichen wol- 
len. Er wird meist unbewußt zum Gestal- 
ter der Situation am Installationsort. 
Dort, wo bereits das umgebende Milieu 
einer gewissen Ördnung und Qualität 
entbehrt, werden diese Faktoren auch 
bei der Installation vernachlässigt und 
es entsteht dann leider oft ein chaoti- 
sches Bild (Abb. ?). 

Luftheizgeräte werden also in zwei- 
facher Hinsicht im Arbeitsmilieu wirk- 
sam. Einmal beeinflussen sie die klima- 
tischen Verhältnisse im Raum bezüglich 
Lufttemperatur und Luftbewegung. Die 
Lufttemperatur kann ols einer der wirk- 
samsten Faktoren für physische 
Wohlbefinden des Menschen angesehen 
werden. Sie beeinflußt damit auch die 
Leistungsfühigkeit des Menschen, Zum 
anderen wird, da das Verfahren zur Er- 
wärmung der Raumluft an eine techni- 
sche Struktur gebunden ist, die äußere 
Erscheinung der Struktur auf den Men- 
schen emotional wirksam. Das Luftheiz- 


einen 


das 


gerät als Quelle eines warmen Luft- 
stromes, der physisches Wohlbefinden 
auslöst, sollte durch seine formale Ge- 
stalt dieses Wohlbefinden emotional un- 
aufdringlich fördern. 


Synthese 
Die analytischen Betrachtungen führten 
Konzeption für ein Geräte- 
system, das 

— sich klar zu den oberen und unte- 


zu einer 


ren Luftmengenbereichen abarenzt und 
sinnvoll an andere Heiz- bzw. Lüftungs- 
verfahren anschließt; 

— durch Eingrenzung der Druckreser- 
ven eine oanlagenmäßige Ausdehnung 
durch projektierungsseitige individuelle 
Anbauten einschränkt; 

— im begrenzten Umfang Zusatzfunk- 
tionen zulößt (z.B. Beimischung von 
Außenluft, wenn hierbei kanalseitig kein 
großer Aufwand notwendig wird); 

— bei baulichen Ge- 
gebenheiten Montagevarianten 
gestattet (z.B. Raummittenanordnung, 
Aufhängung an Seilen); 

— bei hohen arbeitshygienischen For- 
derungen niederen 
aus einer 


komplizierten 
neue 


(Einhaltung eines 
schallpegels, Luftfiltsrung) 
(Fortsetzung 5. 19) 
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Luftheizgeräte: individuelle Ausdehnung 
zu Anlagen 

2 

Formenkonglomerat nach Installation 


3 

Drei Baugrößen von Luftheizgeräten 
(Gestaltungsvorschlag): 

Die erforderlichen Leistungsstufen 
können durch unterschiedliche Lülter- 
und Wärmetauscherauslegung 
erreicht werden. Geometrisch verändern 
sich hierbei nur die Baulängen. 

4 

Vorderansicht mit Ausblasöffnung 
des Gerätes 
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5 

Vertikalanordnung eines Gerätes mit 
Luftbeschickung aus einer zentralen 
Luftbehandlungseinheit, Dieser 
Lösungsvorschlag entspricht vor allem 
den Forderungen nach einem niederen 
Schallpegel. 

1) 

Der Strömungsverlauf der erwärmten 
Luft kann durch das verstellbare 
Ausblasteil gelenkt werden. 
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Der strukturelle Aufbau: Es wurde 
versucht, einen hohen Wiederholgrad 
der Einzelbauteile zu erreichen. 
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Mögliche Gestaltungsvariante: 
Scholenbauweise om Beispiel eines 
Gerätes für Raummittenanordnung. 
Vorderansicht 


I 


Funktionsprinzip eines Gerätes für die 
Raummittenanordnung mit doppel- 
seitiger Ausblasrichtung 
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zentralen Luftförderung oder zentralen 
Luftbehandlungseinheit beschickt wird; 

— die Anpassung von individuell ge- 
fertigten Luftkanälen ausschließt und 
dafür den einheitlichen Einsatz von Flex- 
Rohren zuläßt; 

— sich durch möglichst weitgehende 
Verwendung von Grundbaueinheiten 
(Lüfter, Wärmetauscher) aus dem Aus- 
rüstungsbaukasten des Industriezweiges 
Luft- und Kältetechnik auszeichnet; 

— eine hohe formal-ästhetische Qua- 
lität der Geräte an sich und auch nach 
der Montage sichert. 


Lösungsvorschlag 

Das Verfahren Luftheizung ist auch 
künftig an ein gegenständliches Erzeug- 
nis gebunden, das den Vorzug aufweist, 
örtlich unabhängig von der Heizquelle 
im Raum installiert zu werden. Es soll 
daher nicht versucht werden, eine for- 
male Anlehnung an bestimmte Elemente 
im Bau zu suchen. Die steigende Wertig- 
keit, die einer optimalen Wärme- und 
Luftverteilung im Arbeitsraum künftig 
zukommt, soll auch der Gestaltung der 
Geräte beigemessen werden. Die Funk- 
tion des Gerätes kann mit gestalteri- 
schen Mitteln, z.B. einer bewegten Form 
und der Farbe, verdeutlicht werden, Do- 
mit steht das Gerät in mehr oder minder 
starkem Kontrast zu seiner baulichen 
Umgebung. Darüber hinaus zeigt der 
angestrebte Formcharakter, daß nicht 
nur die Funktion, sondern auch die Fer- 
tigungstechnologie sichtbar werden soll. 
Es ist also ebenso möglich, und dies 
mag die am häufigsten angewendete 
Methode sein, von den vorhandenen 
Technologien ausgehend, die Form aus 
dem technologischen Verfahren heraus 
zu entwickeln: Durch die Gestaltung sol- 
len sich die gewählten Materialien und 
Technologien in den Geräten motivieren. 
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Gestolter: 

Werner Herrmann, Peter Wackwitz, 
Institut fürLuft- und Kältetechnik Dresden 
Hersteller: 

VEB Klimatechnik „Karl Marx”, Babels- 
berg, ein Betrieb des VEB Kombinat 
Luft- und Kältetechnik Dresden 


Klimatechnik heute und in Zukunft trifft 
auf hohe und differenzierte Leistungs- 
anforderungen. Ebenso wird von den 
Klimageräten Anpassungsfähigkeit an 
verschiedene Umweltbedingungen er- 
wartet. 

Konsequente Baugruppengliederung 
und Ordnung der Funktionsräume waren 
unbedingte Voraussetzung für die Reali- 
sierung eines variationsfähigen Pro- 
gramms im Leistungsbereich von 5000 
bis 25000 m? Luftumwälzung pro Stunde. 

In engem Zusammenhang mit dem er- 
reichten hohen technologischen Niveau 
(hoher Vorfertigungs- und Wiederhol- 
teilgrad, rationeller Fertigungsfluß und 
günstige Montage) entstehen für den 
Anwender qute Bedienungs-, Wartungs- 
und Reparaturbedingungen. Addition 
und Anpassung der einzelnen Bausteine 
gewährleisten die maximale Erfüllung 
der Gebrauchsforderungen. Die Deck- 
flächen gliedern den jeweiligen Korpus 
entsprechend der Teilung der Funktions- 
räume und übernehmen Schutz-, Isola- 
tions- und Dichtfunktionen, 


| ) 

Grundaufbau der Klimageräte KGS5 
(vertikale Bauweise) 
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Varianten von Seriengeräten 
(Schrankausführung, vertikale 
Arbeitsrichtung der Luftbehandlung) 


Verdompler oder Kaltwasserkühler 


Luftbehandlungssektion 
Filter 


Lüfter mit Antrieb 
Regel-, Steuer- und 
Elektrosektion [RSE) 


Flektroheizer 


fi Warmwasser- oder Dampfheizer 
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Der Begriff Ergonomie ist sehr weit ge- 
füchert und noch nicht ausreichend 
strukturiert. Aus Gründen gemeinsamer 
Verständigung soll folgende Erklärung 
aufgeführt werden: Ergonomie ist eine 
Disziplin, die im wesentlichen auf phy- 
anthropometrischen, psYy- 
chologischen und ingenieurwissenschaft- 
lichen Grundlagen aufbaut. Sie verlangt 
interdisziplinäres, systematisch koordi- 
niertes Vorgehen der genannten Fach- 
richtungen bei der Untersuchung der 
physischen und psychischen Leistungs- 
möglichkeiten sowie Leistungs- und An- 
passungsgrenzen des Menschen und der 
Probleme der optimalen wechselseitigen 
Anpassung zwischen Mensch, Arbeits- 
mittel und den umgebenden Arbeits- 
bedingungen [1]. Die Verwandtschaft 
des ergonomischen Komplexes „Arbeits- 
platz-Mensch” zur Arbeitsumweltgestal- 


siologischen, 


tung ist offensichtlich. Ziel dieser Aus- 
führungen ist es, den Änsatz zur wirk- 
samen ergonomischen Gestaltung der 
Bedienstüände von Fahrzeugen, Hebe- 
zeugen, Land- und Baumaschinen auf- 
zuzeigen. 


Mensch und Maschine 

bei der Bedienung von Fahrzeugen 

Es ist eine Tatsache, daß durch optimale 
Verknüpfung der psycho-physischen Wor- 
aussetzungen des Menschen mit den 
Gegebenheiten der Technik die physi- 
sche und psychische Beanspruchung des 
Fahrzeugführers verringert, die Arbeits- 
leistung und Unfallsicherheit erhöht und 
Wohlbefinden des arbeitenden 
Menschen gesichert werden kann. In 
diesem Zusommenhang muß der ergo- 
nomischen Gestaltung von Fahrerkabi- 
unmittelbare Nahtstelle zwi- 


das 


nen als 


Störgrößen 


Arbeitsprozeß 


r- 


Bedienelement 


Stellgröße 
(motorische Reaktion 
auf Bedienelement) 
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Fahrzeug, 
selbstfahrende Förder- 


Informations 
speicher 


Informations» 
verarbeitung 


Informations- 
ousgabe 
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‚ Bau- oder Landmaschine 


j 
Bedienarbeit bei verschiedenen 
Baumaschinen, nach /2] 


ra 

Regelkreis beim Führen eines 
Fahrzeuges, einer selbstiahrenden 
Fäörder-, Land- oder Baumaschine 


Anzeigeelement 


1 


Regelgrößen 


Störgrößen, z. B, Umwelteinflüsse, Bedieneinflüsse, Ermüdung 
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h schen Fahrzeugführer einerseits und 
Maschine und Arbeitsgegenstand ande- 


rerseits besondere Beachtung geschenkt Umwelteinllüsse Bedieneintlüsse 
el werden. Beispielsweise vergrößern a 
4 zweckentsprechend gestaltete und richtig u 
| angeordnete Bedienelemente die Ar- = a Fe 
Ballegaschwiniligkeit, verringetn die:£r- Lärm moßliche und räumliche Gestallung 
müdung und setzen die Gefahr von (2. B. Sitz) 
Fehlhandlungen herab, 
Die Leistung des Fahrzeugführers Klima Bedienkrälte 
Bi kann in mechanischen Größen (PS) oder 
auch in Einheiten des Informationsflus- mechanische Schwingungen Gestaltung der Bedien- und 


ses (bit'’s) gemessen werden. Ergebnisse 
der mechanischen Bedienarbeit als Pro- 
A dukt von Bedienkroft und Bedienweg an 
selbstfahrenden Baumaschinen sind in 
Abbildung 1 dargestellt. Das Beispiel 
zeigt in anschaulicher Weise, daß die 
Anpassung der Baumaschine an den Be- 
dienenden bei den Planierroupen 1, 2 
und 3 nur ungenügend berücksichtigt 


Anzeigeelemente 
Staub Sichtverhältnisse bei Tag und Nacht 
toxische Gase und Dämpfe Sicherheitstechnische Gestaltung 


Farbe 


wurde. 

Die wesentliche Leistung des Fahr- 
zeugführers wird jedoch nicht durch die 
physische Leistung, sondern durch die 
vor allem in Zukunft dominierende psy- 
chische Leistung bestimmt. In Abbil- 
dung2 werden dazu die Signalfluß- 


Tatel I 
Auswahl ergonomischer 
Eintlußfaktoren 


beziehungen im System „Fahrzeugfüh- 
rer — Fahrzeug — Arbeitsgegenstand" in 
Form eines Kegelkreises dargestellt. Der 
Fahrzeugführer verarbeitet die einlau- 
fenden Informationen, von denen die 
optischen die wichtigsten sind, da sie bis 
zu 90°, seiner Handlungen kontrollie- 
ren. Dabei bildet er die Stellgröße und 
wirkt über die Bedienelemente auf den 
Arbeitsprozeß ein. Der Rücklauf von bei- 
spielsweise visuellen Informationen er- 
folgt über direktes Beobachten des = = 
Fahr- bzw. Arbeitsprozesses oder über 
die Anzeigeelemente. ER: 
Der Regelkreis enthält Regelgrößen | ! 
und Störgrößen. Regelgrößen können 
optische Signale sein, wie die Lage des 
Arbeitsorganes bei Kranen, Baggern, 
Ladern, die Loge des Fahrzeuges auf | 
der Straße; mechanische Signale, wie | 
Bedienkraft, Beschleunigungen, Kurven- 


Tatel 2 

Abmessungen des Fahrerplatzes für 
selbstfahrende Arbeitsmaschinen, 
nach [4] 


fahren, Bremsen, durch Straßenuneben- (10) 
heiten verursachte Wibrationen oder / 
auch akustische Signale. | 


Als Störgrößen, die auf den Bau- 
maschinenführer wirken und seine Lei- 
stung einschränken, sind Umweltein- 
flüsse (u.a, Lärm, Klima) oder schlechte 
Bedienbarkeit (u.a. ungünstige Sitz- 
gestaltung, schlechte Sichtverhältnisse) 
zu betrachten. Der Regler Mensch ist im 
Gegensatz zu technischen Reglern auch 
einer weiteren Störgröße — der Ermü- 
dung — unterworfen. Dieses kann so- 
wohl eine Muskelermüudung (beschleu- 
nigt z.B. durch große Bedienarbeit und 

| ungünstige Körperhaltung) oder eine 
| nervale Ermüdung (beschleunigt z.B. 
durch nicht sinnfällig angeordnete Be- 

| dienelemente) sein. 

Zur Gewährleistung der Leistungs- 
fähigkeit des menschlichen Reglers ist 
es also notwendig, alle auftretenden 
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störgrößen durch optimale Anpassung 
der Maschine an den Menschen auf ein 
Mindestmaß zu Dies ist 
möglich durch die ergonomische Gestal- 
tung des Fahrzeuges, insbesondere der 
Kabine des Fahrzeugführers. Nur so 
können die installierten technischen Lei- 
stungsparameter auch wirklich ausge- 


reduzieren, 


nutzt werden. 


Ergonomische Einflußfaktoren 
Das aller 
ergonomischen Bedingungen, denen der 
Fahrzeugführer ausgesetzt ist, bestimmt 
maßgeblich den Fahrkomfort 


komplexe Zusammenwirken 


seines 


Fahrzeuges; dessen Güte vom Grad der 


Anpassung des Fahrzeuges an die Lei- 
stungsvoraussetzungen des Menschen 
bestimmt wird, Es bietet sich eine Zu- 
aller 


sommenfassung ergonomischen 
Einflußfaktoren in zwei Gruppen an 
(Tafel 1). Die Gruppe der Umwelt- 


einflüsse beinhaltet arbeitshygienische 
Noxen und leistungsfördernde Umwelt- 
faoktoren. Die Gruppe der Bedien- 
einflüsse beinhaltet Faktoren, die die 
unmittelbare Gestaltung nach ergono- 
mischen, ästhetischen und sicherheits- 
technischen Gesichtspunkten berücksich- 
tigen, 

Die genannten Einflußfaktoren stehen 
miteinander in Wechselwirkung. So ist 
es beispielsweise problematisch, bei 
Glasflächen, die keine 
Festigkeitseigenschaften besitzen, die 
Stabilität der Kabine gegen Druck von 
außen 


vergrößerten 


zu gewährleisten. Die ausge- 
zeichneten Sichtverhältnisse an Vollsicht- 


kanzeln werfen Klimaprobleme durch 
die einfallende Solarstrahlung auf. Zu- 
dem ist bei der Auslegung der Kabinen 
der ästhetischen Einordnung in die Ge- 
samtkonzeption der Maschine zu ent- 
sprechen. Dabei kann die Kabinenform 
besonders bei selbstfahrenden Arbeits- 
maschinen auf Grund der grafischen 
Wirkung ihrer Glasflächen und Blech- 
profile zu einer gelungenen Dominante 
zweckgebundener Formgestaltung wer- 
den, Hieraus wird ersichtlich, daß eine 
ergonomische Gestaltung von Kabinen 
alle Einflußfaktoren berücksichtigen muß. 
Die Früchte jahrzehntelanger ergono- 
mischer Forschung auf dem Gebiet des 
Fahrzeugbaues werden uns heute in 
präsentiert. Die 
Arbeitsplätze der Lastkraftwagen und 
vor allem der selbstfahrenden Förder-, 
Land- und Baumaschinen weisen dem- 
gegenüber einen erheblich geringeren 
Entwicklungsstand bezüglich der Erfül- 
lung ergonomischer Forderungen auf, 
Jedoch zeigen sich in jüngster Zeit ver- 
stärkt Tendenzen, den Wert und die Eig- 
nung bestimmter Maschinen auch nach 
der ergonomischen Qualität zu beurtei- 
len. Diesem Gedanken Rechnung tro- 
gend, werden im folgenden konkrete 
und Empfehlungen zur 
Fahrerplatzgestaltung 


Personenkraftwagen 


Anregungen 
ergonomischen 
gegeben. 

Zunächst soll auf die Gestaltung des 
Arbeitsraumes eingegangen werden, 
während die Probleme der Sicht- und 
Bediengestaltung Gegenstand weiterer 
Beiträge sein sollen. 


& Bezeichnung Vorschlag 
= 
6) 
j E Innenhähe vom Sitz >1100 
2 5 Innenhähe vom Boden >1500 
3 S Beckenstütze, Vorderwand >1000 
4 2 lichte Innenbreite >800 
5 = Winkel der Fußauflage Er 
ö Sitzfläche über Boden 380...400 
7 Sitzflächenbreite 450 ...500 
8 Sitzflächentiele 380 ,..430 
g Weigung (nach hinten) Eure u 
10 Lehnenneigung 10°...20° 
11 Höhe der Rückenstütze 300 ... 400 
12 Höhe der Beckenstütze 150...200 
13 Höhe der Seitenstütze 150 ....200 
14 " Verstellbarkeit, horizontal +75 
13 P1 vertikal +50 
16 Federweg 120...150 
17 Durchmesser 400... 500 
18 Neigung gegen Horizont ee 
19 ® Einschlag pro Seite s15U, 
20 E Unterkante Beckenstütze 350 ... 400 
21 u Unterkante, Sitzrand (wert.) 220...260 
22 Unterkante, Pedal - 
23 Längsverstellbarkeit 50 
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Gestaltung des Arbeitsraumes 

Die zu empfehlenden allgemeinen Ab- 
messungen für Kabinen von Fahrzeugen 
und selbstfahrenden Arbeitsmaschinen 
werden im wesentlichen von anthropo- 
metrischen Angaben zur lage und 
Größe des Menschen abgeleitet [3]. 
Diese Daten bestimmen Sitzgestaltung, 
Sitzposition und die Größe und Lage 
der zugeordneten Bedienräume für 
Pedale und Manuale, Nebenbedingun- 
gen, z.B. Art und Zahl zusätzlich anzu- 
Sitzplätze, ergänzen diese 
Forderungen. Die VWariationsbreite der 
Körpermoße und ihrer Kombinationen 
liefert ein wichtiges Argument für die 
Empfehlung, daß zumindest der Fahrer- 
sitz in Länge und Höhe verstellbar sein 
sollte, Einerseits müssen Hände und 
Füße bestimmte Positionen auf den 
Manualen und Pedalen einhalten, zum 
anderen muß der Augenbezugspunkt 
des Fahrers zum Zwecke ausreichender 
Sichtverhältnisse in einem bestimmten 
Höhenbereich sein. 

Ausgehend von den durchschnittlichen 
Körpermaßen des Menschen werden in 
Tafel2 Abmessungen des Fahrerplatzes 
für selbstfahrende Arbeitsmaschinen 
dargestellt [4], die auf der Basis zahl- 
reicher Literatur- und Erfahrungswerte 
erarbeitet wurden. Die empfohlenen 
Maße sollen eine optimale Körperhal- 
tung gewährleisten, die jedoch ohne 
Einbuße an Bequemlichkeit in geringen 
Grenzen Veränderungen erlauben muß. 
Die Realisierung dieser ermüdungsfreien 
Körperhaltung hängt jedoch in starkem 
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Loge und Größe der Bedienbereiche an 
selbstiahrenden Arbeitsmaschinen /5] 
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Maße von der Lage und Betätigungs- 
kraft der Bedienelemente und der Sicht- 
möglichkeit bei entspannter Körperhal- 
tung ab. In Abbildung 3 wird die Lage 
und Größe der Bedienräume für Pedole 
und Manuale innerhalb bestimmter Be- 
reiche angegeben [5]. Ständig und 
reaktionsschnell zu betätigende Ele- 
mente sind dabei im physiologisch klei- 
nen Greifraum, weniger häufig zu be- 
tätigende Elemente im physiologisch 
maximalen Greifraum und selten zu be- 
tätigende Elemente im geometrisch 
maximalen Greifraum anzuordnen. 


Anmerkungen 

[1] Bachmann W.: Inhalt, Aufgaben und Ziel 

der Ergonomie. Schriftenreihe Arbeitsschutz. 

Berlin 1959, Heft 36, 5. 87-74 

Hitzschke, K., Rentısch, M.: Erganomische 

Gestaltung von Förder- und Baumaschinen. 

in: Hebezeuge und Fördermittel, Berlin, 8 

(1968) 11, 5. 344-338 

[3] TGL 22 315, Bl. 1; Arbeitsplatzmoße, Körper- 
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[4] Böttcher, L.: Arbeitshygienische Bedingungen 
on Fohrerplätzen von Traktoren und ähn- 
lichen Fahrzeugen. In: Sorialistische Arbeits- 
wissenschaft, Dresden, 16 (1972) 1 

[5] Ergonomische Richtlinien für Bau-, Baustoff- 
und Keramikmaschinen. In: Arbeitshygieni- 
sche Information Bauwesen, 7 (1971) Sonder- 
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Ausbildung Sowjetunion 


Ideen für Projekte 


„Wir machen keine Projekte; wir produ- 
zieren Ideen für Projekte”, sagte Jew- 
geni Rosenblum über seine Gestaltungs- 
und Ausbildungsmethode, die er auf 
Formgestalter in 
Schellerhau vorstellte, das vom Verband 
Bildender Künstler der DDR organisiert 
wurde und sich mit dem Thema „Vom 


einem Seminar für 


Funktionsprinzip zum Formprinzip" be- 
schäftigte. Jewgeni Rosenblum leitet die 
Zentrale Experimentalschule des sowje- 
tischen Künstlerverbandes 
bei Moskau. 


in Senesch 


Wer diese Experimentalschule nach 
fünf Lehrgängen verläßt, hat weder ein 
Diplom noch ein industriereifes Produkt 
in der Tasche; dagegen versteht er es, 
des Gebrauchs 
Technik ästhetisch-assoziativ zu vermit- 
teln. Der Absolvent erhält seine Quolifi- 
kationsurkunde erst, wenn sein Ideen- 
projekt in der Industrie realisiert wird. 

Wer kommt an diese Schule? 

jede Sowjetrepublik hat das Recht, 
ihre besten Formgestalter, Architekten, 
Künstler und ebenso Ingenieure zu dele- 


Funktionen und der 


gieren. Jährlich sind das etwa 40, von 
denen nach zweimonatiger Arbeit die 
zehn Befähigsten für das weitere Stu- 
dium ausgewählt werden, Jährlich kom- 
men diese Auserwählten für 
Monate nach Senesch, um dort in Grup- 
pen zu drei oder vier Mann an den ver- 
schiedensten Aufgaben zu arbeiten. 
Prinzip ist dabei, daß Vertreter verschie- 
dener Nationalitäten in einem Kollektiv 
arbeiten. Aquarelle und Grafiken kenn- 
zeichnen die Stadien der Arbeit von der 
Idee bis zum Gestaltungsmodell 
Papier, 


zwei 


Glls 


Interessant ist, daß diese Arbeits- 
weise auch aus theoretischen Quellen 
gespeist wird. Die Studenten hören im 
Wechsel Lektionen über Wahrnehmungs- 
psychologie, Soziologie, Ästhetik und 
Philosophie von Dozenten der Moskauer 
Universität. In vierjährigen Lehrveran- 
staltungen beschäftigen sie sich neben 
Farb- 
und Kompositionslehre. Vom Erfolg die- 
ser seit 1964 bestehenden Schule zeugen 
die Leistungen der bisher rund 60 Ab- 
solventen, die als Gestalter für Arbeits- 
\Wohnausstattungen, als 
Bühnenbildner und Ausstellungsgestal- 
ter arbeiten. 


ihren Gestaltungsaufgaben mit 
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Ausbildung WR Polen 


Hilfe für Konsumenten 


Seit vier Jahren steht industrielle Form- 
gestaltung auf den Lehrplänen der pol- 
nischen Mittelschulen. 

Ein neues Problem für das Warschauer 
Institut für industrielle Formgestaltung 
(IWP): „Kinder kommen in unser Institut 
und bringen manchmal die Omas oder 
Eltern mit, weil sie hilflos sind.“ 50 Frou 
Pohowska, Leiterin der Schulungsabtei- 
lung im IWP. 

Gebraucht und produziert werden 
Diareihen, Ausstellungen und Texte für 
die Schüler selbst und benötigt werden 
vor allem qualifizierte Lehrer, So kom- 
men Mittelschullehrer aus ganz Polen 
nach Warschau, IWP zu 
qualifizieren, und umgekehrt reist eine 
Wanderousstellung durch die Schulen 
der polnischen Dörfer, Klein- und Mittel- 
städte, Sie popularisiert Sinn und Zweck 
der Produktgestaltung, ihre Geschichte 
und ihren Platz in der täglichen Umwelt. 

Außerdem gehen besonders in den 
Großstädten Architekten Form- 
gestalter in die Schulen, um dort prak- 
tische Geschmacksbildung zu betreiben, 
Ein Programm also, das sich am künfti- 


um sich am 


und 


gen Konsumenten und seinen ästheti- 
schen Bedürfnissen orientiert. 

Die Einbeziehung der künftigen Kon- 
sumenten in das Schulungsprogramm 
des IWP ist die Konsequenz einer um- 
fassenderen Konzeption, durch die vor 
allem auch die Gestalter und ihre Part- 
ner im Entwicklungsprozeß erreicht wer- 
den sollen, 

So kommen Konstrukteure nach Wor- 
schau, um dort in Kursen eine praktische 
wie theoretische Beziehung zur Form- 
gestaltung entwickeln zu können, Nach 
drei Wochen haben sie gelernt, Pro- 
dukte auch ästhetisch zu sehen, bekom- 
men genügend Zeit, um selbst unter 
Konsultation von Formgestältern eine 
kleinere Entwurfsarbeit zu leisten. 

Neben diesen sich 
Formgestalter regelmäßig zu Spezial- 


Kursen treffen 
seminaren, um beispielsweise über neue 
Materialien oder 
Entwurfsmethoden zu diskutieren, Län- 
ger dauernde Lehrveranstaltungen für 
Absolventen aller Sparten der Kunst- 
akademie haben den Sinn, Grafiker, 
Plastiker und andere, die als Form- 
gestalter arbeiten wollen, mit industrie- 
spezifischen auszurüsten, 
um ihnen die Zusammenarbeit im Ent- 
wicklungskollektiv zu erleichtern, 


Technologien, über 


Kenntnissen 
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Ausbildung, SR Rumänien 


Oberschüler gestalten 


Timisoorä, das wirtschaftliche und kul- 
turelle Zentrum des rumänischen Banat, 
ist durch seine Universität und durch 
seine Textil- und Lebensmittelindustrie 
bekannt. 

Kaum bekannt ist aber, daß sich dort 
seit 1969 eine Experimentalschule für 
ästhetisches Formieren befindet. Das 
LICEUL DE ARTE PLÄASTICE ist eine all- 
gemeinbildende Oberschule, die mit 
dem Abitur endet. Seit vier Jahren wer- 
den hier 14- bis 18jährige mit den 
„ästhetischen Alphabeten" vertraut ge- 
macht. Won insgesamt 36 Wochenstun- 
den gehört rund die Hälfte der Theorie 
und Praxis ästhetischen Formierens. 

Die Beherrschung dieses 
Handwerkszeuges mündet dann schließ- 


sichere 


lich in Studien für Umweltgestaltung, in 
utopischen Entwürfen oder in Vorschlä- 
gen für wirksamere Werbung und ver- 
besserte Industrieprodukte. Die Verbin- 
dung zur Industrie soll noch aufgebaut 
werden, nicht so sehr, um der Industrie 
fertige Lösungen anzubieten, sondern 
eher, 
besser kennenzulernen und zu nutzen 
und um den Schülern Erfolgserlebnisse 
zu verschaffen. Aber nur 20-30 "/, aller 
Arbeiten werden in Zukunft für die In- 
dustrie verwertbar Alles andere 
sind freie Arbeiten, Mit ihnen sollen zu- 
nächst Phantasie, Ässoziationsvermögen, 
kurz, ästhetische Produktivität überhaupt 
entwickelt werden. 

Dabei sind Architektur, Ausstellungs- 
gestaltung, Produktgestaltung und 
visuelle Kommunikation gleichberech- 
tigte Lehrbereiche. 

Die Schüler, die nach der 8, Klasse in 
diese Schule aufgenommen werden, 
kommen meist nicht in eine fremde Um- 
gebung. Schüler der 5. bis 8. Klasse kön- 
nen wöchentlich 6 Stunden 
malen oder Kunstgeschichte hören. 

Das Volksbildungsmini- 
sterium unterstützt die 
Bemühungen der Schule unter anderem 


um gegenwärtige Technologien 


sein. 


zeichnen, 


rumänische 
verwertet und 
dadurch, daß der neue Lehrplan für alle 
Schulen Zirkel für industrielle Form- 
gestaltung auf fakultativer Basis plant, 
So werden die Absolventen dieser 
Schule nicht nur mit dem Ziel 
Studiums der industriellen Formgestal- 
tung, der Architektur, der Malerei usw. 
die Schule verlassen, 
werden ebenso 
hervorgehen. 


eines 


sondern aus ihr 
künftige Pädagogen 
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Spielplatzelemente [17 Jahre) Spielplatzelemente (15 Jahre) 
2 ) 

Rasterstudie (16 Jahre) Rasterstudie [16 Jahre) 
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Die Stadt der Zukunft (17 Jahre) 
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Ausbildung Ungarische VR 


Erziehung 
zu Intuition und Logik 


Frigyes Pogäny, Budapest 


Die ungarische Hochschule für Kunst 
und industrielle Formgestaltung, 1949 
gegründet, wurde Wirkung 
1, September 1971 Hochschule 
Universitätsstatus ernannt. 


mik vom 


zur mit 
Im Rahmen der Lehrstühle arbeiten im 
allgemeinen mehrere Fachgruppen, die 
der inneren Gliederung der Fachgebiete 
entsprechen. Im einzelnen sind das 
der Lehrstuhl Architektur (ohne 
innere Gliederung); 


für 


der Lehrstuhl für Gestaltung mit den 
Fachgruppen Gestaltung von Werkzeu- 


gen und Maschinen, Goldschmiede- 
arbeit; 
der Lehrstuhl für silikatindustrielle 


Gestaltung mit den Fachgruppen Kera- 
mik, Porzellan, Glas; 

der Lehrstuhl für Textilgestaltung mit 
den Fachgruppen Handfärberei 
Textildruck, \Webwarenentwurf, 
und Wirkwarenentwurf, 


und 
Strick- 
Gobelin- 
Teppichentwurf, Bekleidungsentwurf, Ent- 
wurf von Accessoires; 

der Lehrstuhl für Typografie mit den 
Fachgruppen Buchkunst, Gebrauchs- 
grafik; 


und 


der Lehrstuhl für Marxismus-Leninis- 
mus; 

der Lehrstuhl für Kunstgeschichte und 

das Lektorat für Fremdsprachen. 

Den Abteilungen und 
Fachrichtungen gemäß werden an der 
Hochschule Gestalter für 14 werschie- 
dene Gebiete ausgebildet und dement- 
sprechend Diplome vergeben. 

Die Ausbildungsdauer beträgt acht 
Semester zuzüglich der Zeit, die für die 
Diplomarbeit zur Verfügung steht (ein 
Semester). Die Uhnterrichtszeit beläuft 
sich auf 28 Wochen pro Jahr bei 46 
Stunden wöchentlich sowie drei Wochen 
Werkstattpraktikum und drei Wochen 
Betriebspraktikum. Dorüber hinaus 
arbeiten die Studenten nach dem zwei- 
ten und vierten Semester drei Wochen 
in einer Künstlerkolonie im Inland und 
nach dem sechsten Semester im Aus- 
land, 


angeführten 


Voraussetzung für die Zulassung zum 
Direktstudium ist das Abitur; im beson- 
deren aber Kunstmittel- 
schule gewährte Qualifikation sowie der 
Nachweis einer dem gewählten Fach 
entsprechenden Betriebspraxis. 

Um eine höhere Ausbildung der Ge- 
stalter zu sichern, hat die Hochschule 
einen Weiterbildungs- 
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Studentenarbeiten aus Budapest 4 


! Gabelstapler 
Autaohandlampe 4. Studienjahr (1971) 
2. Studienjahr (1971) 5 

2 Diaprojektor 
Ausstattung für einen Kosmetiksalon 3. Studienjahr (1971) 
Diplomarbeit (1968) 4) 

3 Punktstrahler 
Numerisch gesteuerte Drehbank 2. Studienjahr (1972) 


Diplomarbeit (1970) 


kursus eingerichtet, an dem teilzuneh- 
men besonders talentierte Gestalter 
berechtigt sind. In naher Zukunft wird 
eine „Abteilung der industriellen Ästhe- 
tik“ (Abendstudium) organisiert. Dieser 
Lehrgang ist für Interessenten gedacht, 
die selbst keine Gestalter sind, aber in- 
folge ihrer Leitungstätigkeit entschei- 
dend auf Industrie und Handel Einfluß 
nehmen. Schwerpunkt dieses Studiums 
ist nicht der Entwurf, sondern das gründ- 
liche Kennenlernen der verschiedenen 
ästhetischen Mittel und Techniken sowie 
die Entwicklung der visuellen Kultur im 
allgemeinen. 

Eine der entscheidenden Vorbedin- 
gungen der zeitgemäßen schöpferischen 
Tätigkeit ist die Erkenntnis der Wechsel- 
wirkung von gesellschaftlichen Bedürf- 
nissen und technisch-wirtschaftlichen 
Möglichkeiten. Sie kann nur auf einer 
gereiften ideologischen Grundlage auf- 
gebaut werden. Die ästhetische An- 
schauung beruht auf der Dialektik von 
historischer und logischer Erkenntnis so- 
wie der Kenntnis des Verhältnisses von 
Wissenschaft, Technik und Kunst. 

Diese Kenntnisse müssen über die 
logische Einsicht hinaus auch gefühls- 
mäßig begründet werden, damit das er- 
lernte Material im Studenten zu reifer 
Anschauung, schöpferischer Haltung 
wird. Der Unterricht ist also auch Erzie- 
hungstätigkeit. Die rationale Seite der 
künstlerischen, schöpferischen Tätigkeit 
sollte solchermaßen verstärkt und ent- 
wickelt werden, daß sie die künstlerische 
Phantasie, die Entfaltung der indivi- 
duellen schöpferischen Fähigkeiten nicht 
beeinträchtigt. 

Die Gegenstände, die Realitäten der 
Umwelt, beziehen sich auf den Men- 
schen, aber gleichzeitig auch aufein- 
ander, Infolge der Komplexität dieser 
Beziehungen und Zusammenhänge lag 
uns viel an einer Erweiterung der Lehre 
auf die Ganzheit der Umweltgestaltung. 
Die angedeutete Komplexität ist auch 
der Grund dafür, daß die Architektur 
unter den Fachabteilungen zu finden 
ist — die Architektur ordnet und koordi- 
niert die einzelnen Faktoren der Um- 
weltgestaltung. 

Ein weiteres grundlegendes Prinzip 
unseres Unterrichts: Die Ausbildung 
kann sich nicht mit der bloßen Befriedi- 
gung der konkret auftretenden prakti- 
schen, meist von der Industrie geprägten 
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Diplomarbeit (1972) 
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Kleinwagen (350 cem) 

4. Studienjahr (1970) 

10,11 

Varianten einer Stereoanlage 
(Radio/Plattenspieler) 
Diplomarbeit (1972) 


1? 

Tragbare Phono-Kombination 

[Radio Plattenspieler Tonbandgerät) 

4. Studienjahr (1972) 

13 

Stuhl für den gesellschaftlichen Bereich 
3. Studienjahr (1971) 
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Ansprüche zufriedengeben. Neben der 
richtigen Interpretation der Traditionen 
soll auch die in die Zukunft weisende 
Kraft, die zur Entwicklung anspornende 
geistige Fähigkeit entwickelt werden. 

Entwicklung der 
Anschauung 


Im Interesse der 
gesunden schöpferischen 
mußte vor allem die früher waltende — 
und was unsere Hochschule angeht, im 
allgemeinen einseitig interpretierte — 
sogenannte bildkünstlerische Anschau- 
ung abgebaut werden. Sie widersprach 
besonders der Anschauung der moder- 
nen industriellen Formgestaltung. Die 
einzelnen Unterrichtsfächer repräsen- 
tierten autonome Gebiete, die Hoch- 
schüler waren unsicher in der Bewertung 
ihrer eigenen Tätigkeit, sie waren nicht 
befähigt, die Eigenart und Bedeutung 
ihrer schöpferischen Tätigkeit genügend 
zu erkennen. Deshalb mußte für die Be- 
wertung ihrer Arbeiten neue 
Grundlage geschaffen werden. Darauf 
sei im folgenden hingewiesen. 

Es ist nicht zu bestreiten, daß im Be- 
reich der ideellen Were — was die 
menschlichen Schöpfungen angeht — die 
wissenschaftliche und die künstlerische 
Tätigkeit gleichrangig sind. Besonders 
wichtig ist es, diese Totsache in dem 
Fall im Auge zu behalten, wo die Ge- 
staltung auf dem Gebiet der industriel- 
len Produktion im Interesse der besse- 
ren Befriedigung der Massenbedürf- 
nisse eine immer wichtigere Rolle spielt. 
Auf ideell-prinzipieller Ebene ist die 
Grundlage unserer Bewertung einmal 
die im Werk verborgene menschliche 
Arbeit und Geisteshaltung und zum 
anderen der Wirkungsgrad der komplex 
interpretierten Funktion des Werkes, die 
Wirkung auf das Bewußtsein, der ästhe- 
tische und auch der ethische Wert des 
Werkes inbegriffen — unabhängig da- 
von, was für einen Anteil die logische 
und die intuitive künstlerische Geistes- 
tätigkeit an der Realisierung des Wer- 
kes haben. Diese Bewertung ist gleich- 
zeitig auch die Vorbedingung der sich 
auf das ganze Gebiet der Gegenstands- 
gestaltung erstreckenden Planmäßigkeit, 
für die es in der Umwelt nichts Bedeu- 
tungsloses gibt. 

Der Entwicklung der schöpferischen 
Tätigkeit, der künstlerischen Anschau- 
ung und allgemein der visuellen Kultur 
dienen das Zeichnen, Malen, Modellie- 
ren, die Form- und Farbstudien, der 
Kunstgeschichtsunterricht, ein den Pro- 
blemkreis der Ästhetik umfassender 
Unterrichtskomplex und die Sommer- 
arbeit in der Künstlerkolonie. Zeichnen, 
Malen und Modellieren gehören zur 
Grundausbildung und werden in den 
späteren Semestern fortgesetzt. Die 
Methodik dieses Unterrichts sowie der 
Charakter der Aufgabenlösung unter- 
scheiden sich von der bildkünstlerischen, 
schöpferischen Tätigkeit, denn die Aus- 
bildung von Malern und Plastikern ist 
nicht unsere Aufgabe. Aber der Uhnter- 
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richt des Molens, Zeichnens und in ge- 
wissem Grade auch des Modellierens ist 
doch unentbehrlich. Über die Entwick- 
lung des plastischen Sehens und die Er- 
langung manueller Fertigkeiten hinaus 
verdeutlichen diese Unterrichtsgegen- 
stände die Formenrelationen, die die 
Elemente zum Ganzen organisierenden 
inhaltlichen und formalen Zusammen- 
hänge. 

Auch bei diesen Studien stützen wir 
uns auf ein Grundprinzip von entschei- 
dender Bedeutung: Am Anfang noch 
hauptsächlich reproduktives Annähern 
an die Gesetzmäßigkeiten der Formen 
auf Grund des visuellen Erlebnisses, aber 
so bald als möglich Übergang zur Kul- 
tivierung des Wahrnehmens und Hervor- 
hebung des Wesentlichen — der Befähi- 
gung zur selbständigen schöpferischen 
Arbeit. In der reichen Formenwelt der 
menschlichen Umwelt ist alles determi- 
niert. Jede Form ist die notwendige 
Folge der Auswirkung gewisser Gesetz- 
mäßigkeiten. Die hierarchische Reihen- 
folge und die inhaltlichen Beziehungen 
der Gesetzmäßigkeiten muß man in 
didaktischer Hinsicht ein wenig modifi- 
tieren: geometrische, statische, mecha- 
nische, biologische, psychische Gesetr- 
mäßigkeiten und Gesetzmäßigkeiten, 
die von der Bewegung der schöpferi- 
schen Tätigkeit, der künstlerischen Kom- 
position und vom gesellschaftlichen Be- 
wußtsein herrühren, 

Die Erkenntnis der Hierarchie und des 
Charakters dieser Gesetzmäßigkeiten 
und der aus ihnen abzuleitenden Form- 
systeme garantiert auch die richtige Be- 
wertung der zielbewußten menschlichen 
Schöpfungen. 

Da die pädagogische Arbeit mit der 
graduellen Entwicklung der Hörerschaft 
rechnen muß, kann die oben angeführte 
Rangfolge der Formensysteme aus 
didaktischen Gründen nicht immer starr 
eingehalten werden. Einer der Schwer- 
punkte Erziehungsarbeit ist 
eben auch das Bewußtmachen pädago- 
gischer Gesichtspunkte, die Darlegung 
und Begründung der Unterrichtsmetho- 
dik. Dadurch erhalten die Studenten 
eine klore Vorstellung von ihren Auf- 
gabenzielen, die sie in das prinzipielle, 
theoretische System einfügen können. 

Ein wichtiges Ziel des Kunstgeschichte- 
unterrichts ist zum Beispiel das Aufzei- 
gen der Dialektik der einmaligen (an 
Epoche, Gesellschaft, Individuum, Situa- 
tion gebunden) und der relativ dauer- 
haften Faktoren. Das kann der Gefahr 
der unberechtigten Wiedererweckung 
der Archaisierung vorbeugen und sichert 
gleichzeitig auch die richtige Interpreta- 
tion der Traditionen. 

Die Ästhetik wird der folgenden Ein- 
teilung gemäß unterrichtet: 

1.Phase: Philosophische Grund- 
begriffe, das Wesen und die Rolle des 
Ästhetischen, die Kunst als ästhetische 
Bewußtseinsform 


unserer 
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2,Phase: Ästhetik (Dieser Unterricht 
umfaßt Bereich der 
Kunst.) 

3. Phase: Ästhetische Grundlagen der 
Umweltgestaltung 

4. Phase: Ästhetische Fachprobleme 
(Der Unterricht ist nach Fachabteilungen 
differenziert.) 

Der ästhetische Unterricht soll von der 
logischen Einsicht bis zur künstlerisch- 
schöpferischen Haltung, zur konkreten 
schöpferischen Tätigkeit eine Brücke 
bauen. Die Erfahrungen der Unterrichts- 
methoden der Vergangenheit mahnen 
uns in dieser Frage zur außerordent- 
lichen Vorsicht. Die verschiedenen nor- 
motiven ästhetischen Systeme wollten 
die künstlerische Tätigkeit oft in ewig 
gültigen Regeln erstarren lassen, und 
gerade dadurch wurden der künstleri- 
schen Phantasie Fesseln angelegt. Kom- 
positionsprinzipien, Proportionssysteme, 
Farbenharmonien wurden zu künstleri- 
schen Rezepten. Der ästhetische Uhnter- 
richt hat zur Aufgabe gerade die Klar- 
stellung der eigenartigen Rolle und 
Natur dieser Faktoren, die Demonstra- 
tion ihrer Zeit-, Ört-, Künstler- und 
Werkgebundenheit — immer im Zeichen 
der konkreten inneren Einheit von Inhalt 
und Form. Das auf allgemein-philoso- 
phischer Ebene basierende Material des 
Asthetikunterrichts ist im Programm der 
Kunsthochschulen schon überall zu fin- 
den. Seine anschauungserzieherische 
Bedeutung ist unbestritten. Äber zwi- 
schen der Kenntnis allgemeiner Gesetz- 
mäßigkeiten und Begriffe und der kon- 
kreten schöpferischen Tätigkeit gibt es 
noch eine sehr große Kluft. Im Bewußt- 
sein des Künstlers konn sich das erlernte 
allgemeine Wissensmaterial nur ‘durch 
komplizierte Transmissionen in der kon- 
kreten schöpferischen geltend 
machen, Dieses pädagogische Problem 
wurzelt in der Überbrückung des 
Vakuums zwischen der philosophischen 
Ebene und der konkreten praktischen 
Tätigkeit. Das im Unterricht auf logi- 
schem Wege erworbene Allgemeinwis- 
sen soll sich auf Grund von Erlebnissen 
und künstlerischer Einfühlung bestäti- 
gen — die wissenschaftlichen Prinzipien 
sollen zur natürlichen, spontanen künst- 
lerischen Haltung reifen. 

Die bisher skizzierten Prinzipien und 
Zusammenhänge prägen alle an der 
ästhetischen Ausbildung beteiligten 
Lehrgegenstände und bilden ihre An- 
schauungsgrundlage. 


den gesamten 


Praxis 


| 
Hoachschulausbildung —- Studienpro- 
gramm — Studienablauf — Studienziel 
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Ausbildung Studienorbeiten 


Stuhl für den Eßplatz 


Gestalter: 

Werner Ehrhardt, Diplomarbeit, 
Hochschule 

für industrielle Formgestaltung Halle, 
Sektion Wohnen, Bildung, Erholung 
Betreuer: 

Dozent Dipl,-Arch. Georg Wüstholz, 
Dipl.-Arch. Hedi Jaeckel 


Funktion: 

Im Entwurf ging es nicht nur um einen 
einzelnen Stuhl. Die Anwendung eines 
Baukastenprinzips sollte es vielmehr ge- 
statten, möglichst viele unterschiedlich 
motivierte, funktionelle und ästhetische 
Ansprüche zu befriedigen. 

Dos Prinzip, ein Grundgestell über 
gleiche Befestigungsmöglichkeiten mit 
Sitzflächen und Rückenlehnen 
schiedenen, formal aufeinander abge- 
stimmten Ausbildungen zu komplettie- 
ren, läßt eine Vielzahl von Varianten zu. 
Varianten, die es dem Produzenten ge- 
statten, ohne großen technischen Auf- 
wand ein umfangreiches Stuhlsortiment 
anzubieten und auf wechselnde Kunden- 
wünsche schnell zu reagieren. 

Form: 

Das Material Buchenholz wird gesägt, 
gehobelt, gedrechselt und mit Dübeln 
verbunden. 

Rückenlehnen aus Plasthartschoum 
bringen neben solchen aus Massivholz 
und ihrer Kombination mit Furnierplat- 
ten zusätzliche gestalterische Möglich- 
keiten. 

Die Sitzflächen bestehen aus verform- 
ten Furnierplatten, kombiniert mit 
Schoumstoff und textilen Bezügen. Über 
lösbore Schraubverbindungen sind die 
Sitzflächen mit den Zargen verbunden. 
Distanzhülsen schaffen die erforderliche 
Sitzneigung. 

Forbe: 

Pigmentierte NC-Locke, z.B. 
Weiß und Rot. 

W.E. 


in ver- 


in Blau, 


form+zweck 


Möbel 
für Kinderbibliotheken 


Gestalter: 

Ursula Thierfelder, Diplomarbeit, 
Hochschule 

für industrielle Formgestaltung Halle, 
Sektion Wohnen, Bildung, Erholung 
Betreuer: 


Prof. Rudi Horn 


Der Umgang mit dem Buch ist von gro- 
Bem Einfluß auf die Bildung und Erzie- 
hung der Kinder zu schöpferischen, 
phantasievollen Persönlichkeiten. Kin- 
derbiblistheken sind deshalb ein wich- 
tiger Bestandteil unseres kulturellen 
Lebens. Zwar gibt es recht viele Einrich- 
tungen dieser Art, doch sie genügen nur 
in geringem Maße ihrem speziellen Ver- 
wendungszweck. In ihrem Erscheinungs- 
bild ähneln sie stark den Erwachsenen- 
bibliotheken, lediglich die Regale, 
Tische und Stühle haben geringere Aus- 
maße. Als Material für die Möbel wird 
kantiges Holz- oder Metallgestänge ver- 
wendet, die Sitzmöglichkeiten reichen 
oft nicht aus, die Räume sind zu klein. 

Die einfache Transponierung des Er- 
wachsenenmobiliars auf die kindlichen 
Maße und Verhaltensweisen hemmt 
aber das psycho-physische Wohlbehao- 
gen der Kinder und erfüllt damit nur 
die Mindestanforderungen on eine Kin- 
derbibliothek. Die Nutzungsonforderun- 
gen an eine gut funktionierende Kinder- 
bibliothek sind aber wesentlich größer 
und differenzierter als an eine Erwachse- 
nenbibliothek. Es werden Bücher ausge- 
wählt, angesehen und angelesen, und 
es finden zahlreiche Veranstaltungen 
statt, z. B. Vorlesestunden, Buchbespre- 
chungen und Buchdiskussionen, literari- 
sche Rätselstunden, Frage- und Antwort- 
spiele, literarische Wettbewerbe, Pup- 
penspiele sowie Theateraufführungen 
nach Kinderbüchern. 

Aus diesen vielfältigen Anforderungen 
sowie den unterschiedlichen Körper- 
moßen der Kinder verschiedener Alters- 
stufen, der Beachtung der Psyche des 
Kindes, d.h. der Berücksichtigung der 
verschiedenen Lesegewohnheiten und 
Gruppierungsbedürfnisse der Kinder, er- 
geben sich besondere Forderungen in 
bezug auf die Variabilität, Flexibilität 
und Kombinierbarkeit des Mobiliars. 

Die Einordnung des Kinderbuch- 
bestandes trägt dem Gruppierungs- 
bedürfnis entsprechend den Altersstu- 
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fen Rechnung; die Bücher für das Vor- 
schulalter und das 1. und 2, Schuljahr 
werden getrennt von den Büchern des 
3. und 4. sowie des 5. bis 7, Schuljahres 
untergebracht. Das erleichtert den Kin- 
dern auch die selbständige Buch- 
auswahl, Die Worschul- und jüngeren 
Schulkinder lassen sich zum Lesen und 
Betrachten von Büchern oft dort nieder, 
wo sie sich gerade befinden. Es ist des- 
halb wichtig, in unmittelbarer Nähe der 
Buchauswahl Sitzmöglichkeiten und Ab- 
lagen zu schoffen, damit die Kinder sich 
hier einzeln und gemeinsam dem Er- 
lebnis eines Buches hingeben können. 

Für diese Altersgruppe entstand ein 
kombiniertes Sitz- und Buchtrogelement 
(Bilderbuchturm), das in drei geschwun- 
genen und breiten Stufen ansteigt und 
in deren oberer Stufe eine Vertiefung 
(Trog) eingelassen ist, in der sich die 
Bilderbücher befinden. Das Element 
existiert in rechter und linker Variante, 
so daß kleine Landschaften je nach 
Platz- und Raumgegebenheiten gebildet 
werden können. 

Auch noch später, ungefähr bis zum 
zehnten Lebensjahr, herrscht das Be- 
dürfnis des gemeinsamen Erlebens und 
des Sich-Mitteilens vor. Diesen Kindern 
sollte also auch die Gelegenheit ge- 
geben werden, außer der Möglichkeit, 
ungestört und ollein zu lesen, zusam- 
menzurücken und das Buch gemeinsam 
betrachten zu können, und zwar mög- 
lichst im Lese- und Anlesebereich der 
Regalzone. Für die Kinder wurde ein 
hockerähnliches Sitzelement entwickelt, 
das eine Zwischenform zwischen Bilder- 
buchturm und Stuhl darstellt und dem 
Bewegungsdrang dieser Altersgruppe 
entgegenkommt. Zu diesem Hocker- 
element gehört ein Tisch, der durch seine 
Dreiecksform eine hohe Kombinierfähig- 
keit gewährleistet. 

Die Lese- und Sitzmöglichkeiten der 
älteren Kinder ab 10 Jahre in der Regal- 
zone und im Studienbereich werden 
sich von denen der jüngeren Kinder ob- 
heben. Sie müssen so beschaffen und 
angeordnet sein, daß der einzelne Lese: 
ruhig, bequem und ungestört arbeiten 
kann. In seiner Grundform wurde der 
Tisch in Dreiecksform auch für die älte- 
ren Schulkinder verwendet. Die Propor- 
tionen wurden entsprechend abgewan- 
delt. Für diese Altersgruppe ist ein Stuhl 
(Fortsetzung 5. 32 unten) 
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Rückenlehne des Stuhls: 
Formdifferenzierung bei Plasthartschaum 
2 

Materialkombination: Holz (Grund- 
gestell), Plasthartschaum 
(Rückenlehne), textiler Bezug auf 
Furnierplatte (Sitz) 
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Stuhl für den Eßplatz: Varianten einer 
Grundform 


vorgesehen, der aus einer Schale ge- 
formt und dessen festes Sitzkissen ein- 
legbar ist. 

Jedes Einzelelement des Ausstattungs- 
systems hat sein Motiv in der Kombina- 


tionsmöglichkeit. Die eigentliche Form- 


begründung leitet sich jedoch von der 


Technologie des hier verwendeten Werk- 


Fk 
form+zweck 


Wissen. 


stoffes, glasfaserverstärktes Polyester 
(GFP), ab, die weiche plastische Formen 
zuläßt und die Herstellung der einzel- 
nen Elemente „aus einem Stück" ermög- 
licht. 
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Kinderbibliothek 

für unterschiedliche Lesegewohnheiten 
23 

Platz zum gemeinsamen oder 
ungestörten Lesen für jüngere und 
ältere Kinder 
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Entwicklungen 


Tiefdruckmaschine — 
eine Studie 


Galerien 


Wir führen Wissen. 


Zug-, Leit- und 
kegelorgane 
für die 
Papierbahnen 


Falzapparat Bedienkasten 
am Falzapparat 


Ausleger 
(Exemplarausstoß) 


Trockenschrank am 
Druckwerk Wendewagen 


Druckwerk — Zentroles Kostenwand 
Schutze und Bedienpuilt des Druckwerkes 
Scheibe vor dem mit Bedienfläche 
Formzylinder 
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1 

Gesamtansicht 

2 

Falzapparat (Mitte und unten): 
Lärmminderung durch Kastenbauweise 
3 

Teilmodell Druckwerk und Falzapparat: 
..„.alles im Kastenprofil 


Gestalter: 

Rudolf Stange 

Auftraggeber: 

VEB Polygraph Leipzig, 
Druckmaschinenwerk Plamag, Plauen 


Bei den Rotationsmaschinen fielen die 
Tiefdrucktypen älterer Baujahre oft durch 
ihre vorgesetzten Farbkästen, offenen 
Leitungsrohre an den Druckwerkswän- 
den sowie durch ihre skurrilen und gro- 
Ben Äbsaugrohre auf. 

Eine ähnliche Gestaltung wie bei 
Hochdruckmaschinen [1] bzw. Offset- 
maschinen erweist sich hier als notwen- 
dig. Schon von der Größenordnung her 
ist eine Tiefdruckrotationsmaschine eine 
Anlage und, gestalterisch definiert, eher 
ein architektonisches und durchschreit- 
bares als lediglich ein plastisches, be- 
tast- und umschreitbares Gebilde. 

Einzelformen an der Maschine sowie 
ihre gesamte Organisation werden so- 
wohl durch das Baukastenprinzip ge- 
prägt (die Zahl der Druckwerke ist 
variabel) wie auch durch eine veränderte 
Mensch-Maschine-Beziehung. 

Damit diese Bedingungen formwirk- 
sam werden konnten, war eine enge und 
qute Zusammenarbeit zwischen Kon- 
strukteur, Techniker und Gestalter not- 
wendig. Aus der Fülle der gemeinsam 
zu lösenden Probleme seien nur die 
wichtigsten genannt: Der höhere Mecha- 
nisierungs- und Automatisierungsgrad 
sowie die größere Leistungsfähigkeit der 
Maschine erforderten die Schaffung und 
Gestaltung neuer Bedienkomplexe für 
eine optimale Überwachung und Steue- 
rung des schnelleren und komplizierte- 
ren funktionellen Ablaufes. 

Gefordert und konzeptionell erreicht 
wurden ebenfalls eine günstigere War- 
tungsmöglichkeit der Anlage sowie Ver- 
besserungen des Arbeitsschutzes und 
der Arbeitshygiene. 

Die Konzeption gestattet eine weite 
Unterbietung der MAK-Werte, eine Ein- 
schränkung der schädlichen Lösungs- 
mitteldämpfe und einen wirksamen 
Lärm- und Explosionsschutz. 


Druckwerk 

Die geschlossene Form durch Ausbil- 
dung der Druckwerkswände als Kasten- 
profile hat mehrere Vorteile: Unterbrin- 
gung aller Lager und Antriebe ölumlauf- 
geschmiert; „ruhige“ Flächen als Grund 


4,5 

Ältere Tieldruckmaschine: vorgesetzte 
Farbkästen, offene Leitungslührung, 
ongesetzte Bedienkästen, 
lärmintensiver Folzapparat 


für die Bedienfelder am Druckwerk 
durch Einbau der hydraulischen und 
elektrischen Leitungen sowie der Be- 
dienelemente im Kastenprofil. 

Gleichzeitig bietet die Unterbringung 
der großen Absauglüfter in den Kasten- 
wänden eine gute Schallisolierung. Ab- 
klappbare Schutze, Plexiglasscheiben 
sowie eine dem Verlauf des Tracken- 
walzens entsprechende Form des Trok- 
kenschrankes ermöglichen eine bequeme 
Einrichtung und Wartung der Maschine. 

Bei älteren Maschinen behinderten 
ungestaltete, abfahrbare Farbmisch- 
kösten mit manueller Kannenbeschik- 
kung vor den Druckwerken die übrige 
Bedienung; jetzt ist dieser Raum für ein 
übersichtliches Bedienfeld frei. Daneben 
wird ein hoher Lösungsmittel- und Ex- 
plosionsschutz erreicht, weil der Farb- 
kasten — der jetzt zwischen den Wün- 
den liegt — von zentralen Leitungen 
automatisch mit Farbe und Lösungsmit- 
teln bedient wird. 


Falzapparat 

Konstruktiv und gestalterisch stellt der 
Falzapparat eine Weiterentwicklung des 
Falzapparates an der 35 000-Touren- 
Hochdruck-Rotationsmaschine dar. Auch 
hier ist die Lärmminderung durch 
Kastenbauweise entscheidend. Der Zu- 
sommenhang des Falzapparates mit 
darüber liegenden Zug-, Leit- und 
Regelmechanismen für die Papierbah- 
nen wird in der Ausbildung der Wände, 
der Wahl der notwendigen Durchbrüche 
und in der optischen Linienführung der 
Abdeckungen gesucht, ebenso die Zu- 
gehörigkeit zu den Druckwerken, ihren 
aufgesetzten Leiteinrichtungen und den 
beweglichen Wendewagen, 


Galerie 

Die Ausbildung der Galerie mit ihren 
Geländern und Treppenaufgängen muß 
kürzeste Laufwege und obsatzfreie Lauf- 
flächen erlauben. Gleichzeitig bestimmt 
sie wesentlich die formale Gesamt- 
gestalt der Maschine: Die Blende vor 
der Abrutschkante betont die Waage- 
rechte und damit die Längsausdehnung 
der Maschine. Die Unterseite der Lauf- 
fläche ist durch schalldammendes Mate- 
rioal verschlossen. Hier können Leucht- 
stoffröhren mit Riffel- oder Mattglas- 
abdeckung als „optisches Lichtband” 
eingebaut werden, finden Zuleitungen 
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und sogar die nun rechteckigen Absaug- 
kanäle auf der Rückseite der Maschine 
Platz. 

Gute Zugänglichkeit, Bedienbarkeit 
und Übersichtlichkeit, arbeitsgerechte 
Beleuchtung und Lärmminderung sind 
gerade bei diesem Änlagenteil untrenn- 
bar miteinander verbunden und be- 
stimmten wesentlich die qualitative | 
Breite der Gestaltungsarbeit. 


Bedienung 

Die Konzeption für die Bedienung bei 
höherem Automatisierungsgrad fußt 
unter anderem auf der Auswertung von 
Analysen des Arbeitsoblaufes an VWor- 
gängermaschinen sowie auf der Befra- 
gung von Druckern und Maschinenfüh- 
rern. Die bestehende Arbeitsteilung 
zwischen erstem Drucker, Maschinenfüh- 
rer und einem zweiten Drucker findet 
jetzt ihren Niederschlag in der Projek- 
tierung von drei großen Bedienkomple- 
xen: 


1. Zentrales Steuerpult 

für die gesamte Maschine 

Von hier aus erfolgt die allgemeine 
Überwachung und Steuerung von | 
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Grundfunktionen (z.B. Bahnspannung, 
Temperatur, Umdrehung) und koordi- 
nierte Steuerung aller Druckwerke. Über 
Lichtruf erfolgt die Verständigung mit 
dem Rolleur, Am zentralen Pult erfolgt 
auch die Farbkorrektur für sämtliche 
Druckwerke der Maschine, Das zentrale 
Pult setzt sich aus Normpulten zusam- 
men. Vorgeschlagen wurde ein Zwi- 
schenstück mit Beleuchtung, welches als 
Ablage für die Musterdruck- und Probe- 
exemplare vorgesehen ist. 

Sinnfällige Anordnung der Bedien- 
elemente in Komplexen ermöglicht bei 
größeren Maschinenanlagen innerhalb 
der Typenreihe eine Vergrößerung des 
zentralen Pultes durch Anbau zusätz- 
licher Teile. Die Lage des zentralen 
Pultes gestattet bei geringem Laufweg 
zum Falzapparat eine gute Übersicht 
über die gesamte Maschine. 


2, Anzeige und Bedienflächen 

an den Druckwerken 

Sie dienen zur Einzelsteuerung und zur 
Wartung der Druckwerke. 


3. Schwenkbarer Kasten 

vor dem Falzapparat 

Hier werden vom zweiten Drucker alle 
Funktionen gesteuert, die nach Kontrolle 
fertiger Exemplare schnell zur Korrektur 
des Druckes führen. 


Farbe 

VVB-Standard: Grundfarbe Wistablau, 
Zusatzfarben Hellgrau (für Antriebe, 
Absaugrohre, Golerieunterseite, Steuer- 
kasten am Falzapparat und zentrales 
Steuerpult), Schwarz (Laufflächen, Tritte, 
Leitern). 

Zu dieser Farbkombinotion bilden die 
metallfarbenen Bedienflächen, die vwer- 
chromten Geländer, die Walzen usw. 
einen technisch-sachlichen Kontrast. 

R. 5. 


Anmerkungen 
[1] siehe: form+rzwex 1/70, 5. 45 (35 000-Touren- 
Hochdruck-Rotaotionsmaschine) 
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Entwicklungen 


Zwei Kofferempfänger 


Gestalter: 

Dietmar Palloks, Michael Stender 
Hersteller: 

VEB Kombinat Stern-Radio Berlin — 
Stammbetrieb 

und VEB Antennenwerke 

Bad Blankenburg 


Gemeinsam ist dem Reiseempfänger 
STERN-DYNAMIC und dem Taschen- 
empfänger STERN-BEROLINA DE LUXE 
der hohe technische Komfort, dem der 
relativ hohe Preis entspricht. Wir ver- 
zichteten deshalb bewußt auf „laute” 
und „jugendliche* Elemente, die zu 
moralischem Verschleiß führen, bevor 
die Geräte physisch verschlissen sind. 
Dagegen finden besonders Präzision 
und entwickeltes technisches Niveau 
ihren Ausdruck in der äußeren Gestalt. 
Es soll mit diesen beiden Geräten 
mehr erreicht werden als eine Vermeh- 
rung des Angebots um zwei neue 
Radios. Sie zeigen die ästhetische Be- 
rechtigung für den Einsatz neuer Werk- 
stoffe und die Anwendung neuer Tech- 
nologien bei Phonogeräten. SCONATER 
und POLYSTYROL SZ gehören zum Bei- 
spiel zu jenen Kunststoffen, die bisher 
nicht übliche Oberflächen gestatten: 
strukturierte Oberflächen. Plast mit 
Oberflächenstruktur zeigt auch bei län- 
gerem Gebrauch nicht die bekannten 
matten Stellen. Kratzer werden kaum 
sichtbar, Solche Strukturen werden elek- 
troerosiv in das Spritzwerkzeug einge- 
arbeitet. Es waren hier also vor allem 
material- und fertigungstechnologische 
Neuerungen, die als Änregung für neue 
Gestaltlösungen wirksam wurden und 
umgekehrt bot die Übereinstimmung 
zwischen ästhetischem und technologi- 
schem Konzept die Gewähr dafür, daß 
Gestaltungsentwurf und Serienprodukt 
weitgehend übereinstimmen, Allerdings 
bezieht sich dies vor allem auf den 
Grundkörper und seine Oberfläche. Kri- 
tikwürdig hingegen ist, daß der Koordi- 
nation von Technologie und Gestaltung 
nicht eine ebensolche Koordination von 
technischem Konzept und Gestaltung 
gegenüberstand: Die technische Kon- 
zeption und die Entwicklung der elektri- 
schen Teile lagen vor der Gestaltung. 
Bedienelemente, Steckverbindungen und 
Antennen waren damit festgelegt und 
der Bedienkomfort entzog sich so der 
gestalterischen Einflußnahme. 
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Reiseempfänger STERN-DYNAMIC 
Eigenschaften und Technologie des ABS- 
Plastwerkstöffes SCONATER bestimmen 
Aufbau und formale Details des Ge- 
rätes, Die für die Radioindustrie wich- 
tigen Eigenschaften von SCONATER lie- 
gen besonders in seinem guten akusti- 
schen Verhalten, das etwa dem Holz 
entspricht, und in seiner geringen Klirr- 
neigung. Formbestimmend wirken bei 
dem mit Plastteilen beplankten Grund- 
körper die Winkelskala (sie ermöglicht 
gute Bedien- und Ablesbarkeit auf zwei 
Ebenen), die L-förmige Rückwand, die 
gerasterte Lautsprecherabdeckung sowie 
die Bedienteile auf der Oberseite. Die 
feine richtungslose Struktur auf dem Ge- 
häuse bildet einen wirkungsvollen Kon- 
trast zu den spritzblanken Teilen (z.B. 
Lüftungsroster der Rückwand). Durch 
das Strukturieren werden unvermeidbore 
Einfallstellen nicht mehr sichtbar. 
Ebenfalls ein Spritzteil ist die Laut- 
sprecherabdeckung. Bei ihm sind die er- 
höhten Stellen des Rasters mit einer 
metallisch matter Oberfläche versehen. 
Insgesamt entsteht eine ästhetisch 
reizvolle Situotion duren die Kombino- 
tion von strukturierter Fläche des Ge- 
häuses, metallisch-matter und geraster- 
ter Lautsprecherabdeckung und rich- 
tungsgebürsteten Streifen als obere und 
untere Begrenzung der Lautsprecher- 
abdeckung. Der gleiche Material- und 
Oberflächenkontrast wirkt bei der Be- 
schriftung der Bedienelemente, 


Taschenempfänger 

STERN-BEROLINA DE LUXE 

Dos zweigeteilte Plastgehäuse besteht 
aus PÖLYSTYROL SZ. Seine seidenmatte 
Oberfläche entsteht durch die sand- 
strahlbearbeitete Wand des Plastwerk- 
zeuges. 

Technische Details bestimmen den 
ästhetischen Ausdruck des Gerätes: die 
Antenne in der Vorderfrontgestaltung, 
der einschiebbare und gut handhabbare 
Griff, die Schrägen und der Toleranz- 
spolt zwischen den Plosthälften. Die 
möglichen Farb- und Materialkombina- 
tionen bilden ästhetische Akzente am 
technisch-sachlichen Gerät. 

D.P.!M.S. 
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Gebrauchsgegenstände Geschichte 


Mehr Platz! 


Der Ruf nach mehr Platz in der Woh- 
nung ist nicht neu. Mehr Platz — aber 
wofür eigentlich? 

Mehr Raum für die Reifröcke aristo- 
kratischer Damen oder für die bäuer- 
liche Großfamilie im einzigen heirbaren 
Raum der Kate? Mehr Platz für bürger- 
liche Konversation in der Belötage oder 
für die Proletarierkinder im Souterrain? 

Flatzsparendes Mobiliar in den 
Museen gibt hier Auskunft, nicht mehr 
präzise zwar und historisch verschwim- 
mend, aber immer noch deutlich genug, 

Die Räume der hach, 
kostbar, kühl, repräsentativ ihr Marmor, 
ihr Stuck und ihre Seidentapeten. Zahl 
und Größe des Ameublements maßvoll, 


Aristokratie: 


1 
Darßer Ausziehbett 

1. Hälfte 19. Ih. 

Kieler, rotbraun gestrichen, schwarz 
abgesetzt 

Breite: maximal 130 cm, minimal 76 cm 
Länge: 185 cm 

Höhe: $3 cm 

2/3 

Ringtisch 

eiwo 1910 

Kiefer, Buche, Ahorn, Mahagoniefurnier 
) maximal 168 cm, minimal 120 cm 
Höhe: 76cm 
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Pracht akzentuierend, 
höfische Lustbarkeit nicht 
Ein Paradoxon: Viel Platz erzeugt das 
Verlangen nach mehr Platz — anders 


architektonische 


behindernd 


zum Beispiel ist der barocke Wand- 
klopptisch nicht erklärbar, seine mini- 
Konstruktion, 


blasene Form. 


mierende seine aufgs- 

Die Wohnung der bürgerlichen Empar- 
kömmlinge: immer noch hoch, kostbar 
dem Scheine nach, repräsentativ zuvör- 
derst für den Gast. Protzende Anhäu- 
fung der Dinge schiebt den Patent-Ring- 
tisch von 1910 für den Alltag zusammen, 
entfaltetihn bei bürgerlichen Festivitäten. 

Dingliche Anhäufung, Repräsentation 
— Begriffe, die für den Froletarier oder 


—TSTeErT 


die Dorfarmut bedeutungslos sind. Sie 
brauchen Platz für sich selbst: Die Räu- 
me oder der Raum niedrig, Platz für 
Mobiliar, wenn es gebraucht wird; der 
Familientisch zu den Mahlzeiten, 
zweischläfrige Bett für die Nacht. 
sichtbar wird: 
Platzsparendes ist 


das 


Die Bedingung für 
Aber 
Funktion wie Form bleiben noch lange 


sinnvoll, wenn die sozialen Bedingungen 


zwiespältig. 


für ihr Entstehen in Vergessenheit ge- 
raten. Beide sind abhebbar ge- 
schichtlichen Hintergrund. 


vom 


Sicheristmanche Funktionslösung wert, 
aus dem Vergessen aufzutauchen, viel- 
leicht ist manche Form heute adaptierbar. 
H.H. 
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Patentsekretär [Wien] 
Anfang 19. Ih. 

Ahorn mit Mahagonieeinlagen 
Korpustiefe: 11,5 cm, geöfinet 56,5 cm 
Breite: 65 cm 

Höhe: 125 cm 

67 

Darßer Stubentisch 

Kiefer, rotbraun gestrichen 

Länge: maximal 173,5cm, minimal! daäcm 
Breite: 105 cm 

Höhe: 79 cm 

39 

Wandklaopptisch (norddeutsch) 

um 1700 

Nußbaum und Eiche 

3 aufgeklappt 88 cm, 
zusammengeklappt 44 cm 
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Informationen 


Produktideen 
Neue Erzeugnisse 


Universal-Werkzeugfräsmaschine 
mit Werkzeugwechsel 


Gestaltung: 

Werksentwurf 

Hersteller: 

VEB Uhren- und Maschinenkombinat 
Ruhla 


Typisch für Fräsmaschinen ist die Kon- 
zentration von Funktionen im Kopfteil. 
Durch eine. differenzierte Gestaltung 
wurde ein klarer richtungsbetonter Auf- 
bau geschaffen. Die ergonomische Be- 
ziehung zum Benutzer drückt sich im gut 
ablesbaren Funktionsablauf und in deı 
Anordnung der Funktionseinheiten auf 
verschiedenen Ebenen aus, 

Die technische Neuerung besteht in 


der Übernahme der Steuerfunktion 


durch eine Punktstreckensteuerung, 


Kaffeemaschine WMF — programat 


Hersteller: 
Württembergische Metallwarenfabrik 
Geißlingen, BRD 


hat in 
den letzten Jahren kaum Wandlungen 
erfahren ; durch 
eine quite Beziehung der Flächen zuein 
ander, die Sorgfalt im Detail und die 
Auswahl der Moterialien. 


Die Form der Kaffeemaschinen 


diese hier überzeugt 
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Punktschweißmaschine P50 —- 2 Pn 


Gestaltung: 


n 


Heinz Zech, Konstrukteur 


Hersteller: 


VEB Elektro-Schweißmaschinenwerk 


Dresden 
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Im Richtungsgegensatz konzipiert, ent- 
steht ein weiträumiger Arbeitsbereich. 
Der besondere ästhetische Reiz dieser 
Maschine besteht im freien Spiel der 
Versorgungsleitungen, kontrastierend 
zur statischen Linienführung des Ge- 
häuses. 


Transistorisierte Fernsehkamera TFK 500 


Gestaltung: 

Günter Thüre, Klaus Musinowski, 

Dieter Lehmann (Schrift) 

Hersteller: 

VEB Studiotechnik Berlin 

Die klare Trennung der einzelnen Bau- 
teile durch den Einsotz von Blech und 
Plast, die flache Bauweise sowie auffäl- 
ige Grafik bestimmen das Gesicht der 


%cı mera, 
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Eisfreezer EF II 1 und EFIIL/I 


Gestalter; 

Johannes Langenhagen 

Hersteller: 

VEB Kältetechnik Niedersachswerfen 


Den 
an Eisfreezer Rechnung tragend, wurden 
nach dem Baukastenprinzip ein Tisch- 
und ein Standgerät konzipiert. Beide 
Geräte sind ausgewogen in den Propor- 


unterschiedlichen Anforderungen 


tionen durch die Wiederverwendung gut 
gestalteter Baueinheiten, Der Ge- 
brauchswert liegt in der pflegeleichten 
Konstruktion, der griffbetonten Hand- 
habung und in 


dem zum Benutzer 


schwenkbaren Bechermagazin. 


(Ausgezeichnet mit einer Goldmedaille 
auf der Leipziger Messe.) 


Baukasten hydraulischer Ventile 


Gestalter: 
Willmut Kumpfe, Ernst Merker 
Auftraggeber: 


Forschungszenttum des Kombinates 
ORSTA-Hydraulik, Leipzig 
! 

Unterplatten -— Wegeventile 
4 

Hondgesteuerter Monoblock 
3 

Einschraubventile 

Y 

Fernstellventile 

5 


verschiedene Stelleinheiten 
für Wegeventile einer Nennweite 


a de 


Zum 
schiedener Nennweiten. Die nach vor- 


Baukasten gehören Ventile ver- 


gegebenen technischen Unterlagen aus- 
gearbeitete Gestaltungskonzeption er- 
foßt Fernstell-, 
zungs-, Druckdifferenz- und Rückschlag- 
ventile in 


\Wege-, Druckbegren- 


verschiedener Form- und 
Farbgebung sowie Produktgrafik. 
Die vorgestellten Lösungen sind Ge- 


staltungsmodelle der ersten Bearbei- 


E 
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tungsphase, die in enger Zusammen- 
arbeit mit dem Forschungszentrum ent- 
standen. 
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Plastsessel 


Gestalter: 
Willmut Kumpfe 


Die Vorteile dieses Entwurfes liegen in 
verschäumten 
Thermoplosten für das Gestell, in der 
einfachen Sesselmontage 
vom Kunden, im geringen Gewicht des 
Sessels (7-8kg je nach Ausführung) 
und in der hohen Packungsdichte (vier 


der Anwendung von 


beim oder 


Sessel in einem Kubus von 630 x 820 x 
850 mm). Das Projekt ist nur in seinen 
Die Modelle 
zeigen das Prinzip des Aufbaues und 


Grundzügen erarbeitet, 


eine Möglichkeit der Formausbildung. 


Pendelsitz für $teharbeiten 


Gestalter: 

Dimiter Ermenkow, Aspiranturarbeit, 
Hochschule 

für industrielle Formgestaltung Halle, 
Sektion Wohnen, Bildung, Erholung 
Betreuer; 

Prof, Fritz Engemann T 


Untersuchungen zur Entlastung des Kör- 
pers bei Steharbeiten unter Berücksich- 
tigung arbeitsphysiologischer Aspekte 
gingen der Gestaltung des Pendelsitzes 
voraus. Es entstanden zwei technologi- 
sche Varianten: 

Modell 1 weist eine geschlossene pla- 
stische Form auf. Charakteristisch für 
Modell 2 ist seine differenzierte additive 
Form, (Die Bauteile sind teilweise aus- 
tauschbar.) 

Beide Modelle sind durch Verstellbar- 
keit der Höhe an unterschiedliche Köär- 
pergrößen anpaßbar. 
chende Dimensionierung und physiolo- 
gisch günstige Formung des verstell- 
baren Sitzes wird die Übertragung der 
Körperlast auf eine möglichst große 
Fläche der Sitzpartien gewährleistet, 
Der Sitz ist gelenkig auf dem Ständer 
gelagert und sichert dadurch ein ständi- 
ges Anpassen an die jeweilige Gesäß- 
stellung beim Pendeln. Der Fuß des 
Pendelsitzes ist so ausgebildet, daß Be- 
weglichkeit des Standapparates und 
leichtes Pendeln gesichert sind und ein 
Umkippen des Sitzes vermieden wird, 

Diese Lösung, 1969 entstanden, weist 
damit funktionelle Vorteile auf, die bis- 
her bekannte Pendelsitze nicht haben. 


Durch entspre- 
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Gestaltungsprozeß Soziologie 


Persönlichkeiten gefragt 


Manfred Queißer 


Industrielle Formgestaltung bedingt ein 
methodisches Vorgehen, das zur Ver- 
knüpfung zwischen der Funktion des 
Gegenstandes und der Gesamtheit sei- 
ner qualitativ bestimmten Gebrauchs- 
eigenschaften führt. Im Vordergrund 
steht die Symbiose zwischen Mensch und 
Produkt. Vorrangiges Ziel des Gestalters 
ist es deshalb, das Produkt dem Men- 
schen so anzupassen, daß mit seiner 
Handhabung Zweckmäßigkeit und 
Schönheit verbunden sind. Mit zuneh- 
mender Komplexität des zu gestalten- 
den Gebrauchsgegenstandes wächst die 
Vielfalt der durch den Gestalter zu über- 
schauenden Beziehungen und durch ihn 
herzustellenden Interaktionen. Sind die 
geforderten Gebrauchseigenschaften ein- 
facher Natur, so beschränkt sich die 
Arbeit des Gestalters vorwiegend auf 
die ästhetische Bewältigung der Gestol- 
tungsaufgabe unter Beachtung der Her- 
stellungstechnologie. 

Bei der Gestaltung von Maschinen 
oder ganzer Umweltbereiche dagegen 
ist der Gestalter angehalten, vielseitige 
Verknüpfungen zu erfassen; so unter 
anderem zwischen Funktion, Bedien- 
tätigkeit, Arbeitsschutz, Arbeitshygiene, 
erwünschten und unerwünschten physio- 
psychischen Belastungen. Alle diese 
Determinanten haben in der Gestalt 
ihren Niederschlag zu finden und sind 
zu diesem Zweck von der Analyse zur 
Synthese zu führen. Die damit gestell- 
ten Forderungen an den Gestalter zie- 
len auf das stufenweise Eindringen in 
den ganzen Beziehungsreichtum des 
Produktes, die Erkenntnis seiner Univer- 
salität. Diese Forderung setzt jedoch 
voraus, daß der Gestalter in seinen 
Denk- und Charaktereigenschaften so 
ausgebildet ist, daß er diesen Bezie- 
hungsreichtum überschaut, die Probleme 
erkennt, seine eigenen Möglichkeiten 
und Grenzen real erfaßt und sich mit 
anderen Spezialisten zu verknüpfen ver- 
steht. An den Gestalter komplexer Ge- 
bilde sind demzufolge solche Forderun- 
gen zu stellen, wie: Praxisverbundenheit, 
Systemdenken, schöpferische Phantasie, 
intellektuelle Neugier, Kommunikations- 
freudigkeit, Ausdauer, Sinn für das 
Ganze und das detaillierte Durcharbei- 
ten des zu gestaltenden Komplexes, Be- 
harrlichkeit beim Durchsetzen seiner 
Ideen, aber auch ein gesundes Verhält- 
nis zur Kritik, das vor der Überbewer- 


form+zweck 


tung der eigenen Vorstellungen be- 
wahrt. 


Von jedem ein Stück 

Der Gestalter von Maschinen, Arbeits- 
umwelt, Konsumgütern und Wohn- 
umwelt möchte etwas vom Techniker, 
etwas vom AÄrbeitsorganisator, vom 
Demoskopen, Soziologen, Physiologen, 
Psychologen, Ergonomen, Hygieniker 
und Ästhetiker in seiner Persönlichkeit 
vereinen, Jeder Mensch zeichnet sich 
aber durch Anlagen und Fähigkeiten 
aus, die qualitativ und quantitativ sein 
Leistungsvermögen begrenzen. Bereits 
das Temperament als dynamischer 
Aspekt der Persönlichkeit beeinflußt die 
interne Verarbeitung der Umwelt durch 
die Persönlichkeit und wirkt als sinnliche 
Grundlage der Charakterbildung und 
der Formung individueller Fähigkeiten. 

Unterschiedlich sind zum Beispiel 
Denkeigenschaften, Sensibilität, Kon- 
taktfreudigkeit, Initiative, Beharrlichkeit 
ausgebildet. Zu den Denkeigenschaften 
können Abstraktionsvermögen, Merk- 
fähigkeit, konstruktives Denken, Phanto- 
sie, räumlich-gegenständliche Vorstel- 
lungskraft gezählt werden, Verhaltens- 
eigenschaften wie Kontaktfreudigkeit 
können dabei verschiedenen Motivatio- 
nen entspringen: 50 zum Beispiel intel- 
lektueller Neugier, Hilfsbereitschaft, der 
Erfüllung einer Leitfunktion oder auch 
dem Konversationsbedürfnis, Diese Ver- 
haltensqualitäten können sowohl akti- 
vierend und organisierend zur Errei- 
chung wesentlicher Ziele als auch ober- 
flächlich angelegt sein. Jeder Mensch 
verarbeitet seine Umwelt subjektiv, 
bricht sie wie ein Prisma am Profil seiner 
Erkenntnisse und Einstellungen und 
unterliegt dabei der Gefahr der Intro- 
spektion. 

Diese persönlichkeitsspezifische Ver- 
orbeitung der Umwelt ist es, die jedem 
sein Gepräge verleiht. So gibt es Per- 
sönlichkeitstypen, die sich durch reiche 
Phantasie, schnelles Erfassen einer 
Situation und das Finden von Lösungs- 
wegen auszeichnen, die aber nicht in 
der Lage sind, einen ihrer Gedanken 
geduldig bis ins Detail durchzuarbeiten. 
Der eine gibt Denkanstöße, der andere 
verarbeitet diese, Der eine bewältigt 
Arbeiten, die von ihm Ausdauer, große 
Geschicklichkeit und Kenntnis vieler Nor- 
men, Vorschriften, Regeln usw. erfor- 


dern. Der andere organisiert die Kräfte 
des Kollektivs und versteht sie zu koor- 
dinieren. (Nur selten findet es sich, daß 
die wesentlichen angeführten Eigen- 
schaften in einer Person vereint sind und 
auf den Arbeitsstufen 
aktiviert werden können.) Deshalb ge- 
winnt mit der Zunahme der Kompliziert- 
heit der zu lösenden Aufgabe die Rolle 
der kollektiven Arbeit an Bedeutung. Im 
Ergebnis führt eine bewußt auf günstige 
Objekt-Subjekt-Beziehungen und Sub- 
jekt-Subjekt-Beziehungen orientierte 
Organisation der Arbeit zu größeren 
Erfolgen, da die spezifischen Neigungen, 
Interessen, Fähigkeiten und Fertigkeiten 
sowie die Bereitschaft zur Zusammen- 
arbeit im Kollektiv nicht unberücksichtigt 
bleiben. 


verschiedenen 


Abgrenzen und kooperieren 
Daraus resultieren aber auch noch 
andere Aspekte. Arbeitsteilung prägt 
sich mit zunehmender Komplexität der 
zu bewältigenden Aufgaben deutlicher 
aus, Das verlangt die Abgrenzung der 
Aufgaben für jeden einzelnen und ihre 
den individuellen Leistungseigenschaf- 
ten gemäße Zuordnung als auch die 
Verkettung der Mitglieder der Arbeits- 
gruppe zu einer dynamischen, unter- 
schiedlichen Anforderungen entspre- 
chenden Ganzheit. Die gemeinschaft- 
liche Tätigkeit ist dadurch gekennzeich- 
net, daß die arbeitsfunktionellen Bezie- 
hungen Kontakte erzeugen, die es jedem 
ermöglichen, Gesichtspunkte des ande- 
ren kennenzulernen, seinen Gesichts- 
kreis zu erweitern und sich selbst so 
disponibel zu machen, daß Arbeitsope- 
rationen ausgetauscht werden können. 
Diese Austauschbarkeit der Arbeits- 
operationen steigert die Flexibilität des 
ganzen Kollektives und befähigt es, sich 
wandelnden Aufgabenstellungen und 
Verlagerungen in den benötigten Fähig- 
keiten und Fertigkeiten anzupassen. Das 
erfordert jedoch, die verschiedenen 
Typenvertreter in der richtigen Propor- 
tion der Gruppe zuzuordnen. Die Per- 
sönlichkeitstypen sollen sich folgerichtig 
ergänzen, grundlegenden arbeitsteili- 
gen Anforderungen entsprechen und 
den rationellen Vollzug der einzelnen 
Phasen im Gestaltungsprozeß erlauben. 
Arbeiten Gestalter an der Gestaltung 
von Maschinen oder Arbeitsplätzen, so 
werden wir feststellen, daß eine andere 
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Verteilung der Persönlichkeitstypen gün- 
stig ist als bei der komplexen gestalte- 
rischen Bearbeitung von Wohn- oder 
Arbeitsumwelt, Der größere objektive 
Beziehungsreichtum verlangt zur Ver- 
wirklichung der Gestaltungskonzeption 
ein höheres Maß an Systemdenken, Vor- 
stellungskraft und Abstraktionsvermö- 
gen, aber auch an Überzeugungskraft, 
Kontaktfreudigkeit und Organisations- 
talent. 


Der Mann des Überblicks 

Steht am Anfang das rasche Erkennen 
eines Problems, so entscheidet der in 
seinem Systemdenken entwickelte Typ, 
wie schnell ein Kollektiv diese Phase der 
Teillösung einer Aufgabe durchläuft, Er 
regt zur Erfassung der Beziehungen on 
und fordert zur Diskussion heraus. Die 
Diskussion in der Gruppe führt, wie Ex- 
perimente beweisen, zur Beschleunigung 
der gedanklichen Verarbeitung und zu 
qualitativ gründlicherem Eindringen, als 
es für jeden einzelnen aus seiner be- 
grenzten Sicht möglich ist. Damit ist die 
Grundlage für das rationelle Finden von 
Lösungswegen gegeben. Es ist aber da- 
bei nicht gesagt, daß der beim Erken- 
nen des Problems Dominierende gleich- 
zeitig die geeignete Lösung findet. Für 
den Erfolg der Lösungsmethedik ist oft 
die komplizierte Verbindung zwischen 


Spezialkenntnissen und der breiten, 
komplexen Erfassung des Problems 
maßgebend. 


In der Phase der Diskussion um Zu- 
sammenhänge und Lösungen durchläuft 
die Gruppe ein kritisches Moment. Wird 
sie endlos Varianten von Lösungswegen 
erwägen, oder ist es das Durchsetzungs- 
vermögen eines praktikabel Denkenden, 
der schließlich die Einigung auf eine 
oder zwei Varianten durchsetzt, zur Auf- 
gabenverteilung kommt und damit die 
Phase der konkreten Gestaltungsarbeit 
einleitet? Jetzt entscheidet sich ein wei- 
teres Mal, ob die Grundidee von allen 
erfoßt worden ist und im Arbeitsergeb- 
nis ouch die Einheitlichkeit der Gestalt- 
idee sichtbar wird. Schließlich ist zu 
prüfen, ob der Lösung des Problems, 
wie es am Anfang erkannt wurde, ent- 
sprochen worden ist. 


Mit schnellem Geist 


Wiederum verlagert sich die Anforde- 
rungsstruktur, wenn die Phase der Rea- 
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lisierung dominiert. Zahlreiche Aktivitä- 
ten sind zu koordinieren und zu über- 
wachen. Bei der Lösung umfassender 
Gestaltungsaufgaben entscheidet jetzt 
wesentlich der bewegliche, durchset- 
zungsfähige, zielstrebige und kommuni- 
kationsfreudige Typ. Der kritische Den- 
ker, der Analysator, wird in allen Pho- 
sen zur Geltung kommen und immer 
wieder zum Überprüfen der Gedanken 
anregen, bis schließlich die Praxis des 
menschlichen Verhaltens in der für und 
mit ihm geschaffenen Umwelt entschei- 
det, ob die Realisierung der Gestalt- 
konzeption zum gewünschten Ergebnis 
geführt hat oder neue Einsichten zu ge- 
winnen sind, die bei einem anderen Pro- 
jekt die Lösung des Problems vollkom- 
mener möglich macht. 

Für das Erkennen des Problems, das 
Finden von Lösungswegen, die kritische 
Prüfung der Lösungsvarianten, die Ent- 
scheidungsfindung, die straffe Organi- 
sation, die detaillierte Bearbeitung, die 
Realisierung und den Soll-Ist-Vergleich 
werden unterschiedliche Eigenschaften 
gefordert. Sie können arbeitsteilig und 
im koordinierten Zusammenwirken vom 
Kollektiv wahrgenommen werden, vor- 
ausgesetzt, daß es in seiner Struktur da- 
zu befähigt ist, 

Das aber stellt den Leiter vor eine 
Reihe von Forderungen. Die erste For- 
derung ist die nach erworbener Autori- 
tät. Sie sichert dem Leiter die Integra- 
ton in das Kollektiv. Die zweite Forde- 
rung ist die psycho-physische richtige 
Aufgabenverteilung und die dritte die 
Hinführung des Kollektivs zur Identifika- 
tion mit der Aufgabe. Kleinlichkeit, das 
Hervorheben der delegierten Autorität, 
die Nichteinbeziehung der Gedanken 
der Gruppe, administratives Vorgehen, 
das Nur-auf-den-eigenen-Glanz-be- 
dacht-Sein, trennen den Leiter vom Kol- 
lektiv, erschweren die Kontrolle und 
führen zur Arbeitsunlust der Mitarbeiter. 
So hat der Leiter eine Schlüsselstellung, 
wenn es darum geht, die unterschied- 
lichen Ausprägungen von Eigenschaften 
im Zusammenklang des Kollektivs wirk- 
sam werden zu lassen. 


Gruppenbild 

Insgesamt macht es sich notwendig, 
beim Aufbau won Gestaltergruppen 
nicht den Zufall walten zu lassen, son- 
dern diese Gruppen bewußt zu struktu- 


rieren, Der in dieser Weise das Kollek- 
tiv kennzeichnende Systemzusammen- 
hang, einschließlich gemeinsamer, durch 
das Interesse gebundener Zielsetzungen 
und soziolpsychologisch positiver Bezie- 
hungen, bildet die Grundlage der Dis- 
ponibilität der Arbeitsgruppe, Sie stellt 
eine Einheit von Können und Willen im 
Systemganzen der Gruppe bei der 
Lösung verschiedenartiger Aufgaben 
dar. Der Grad der Überlagerung der 
Kenntnisse und Fertigkeiten, der Cha- 
rakter der darauf begründeten variablen 
Struktur des Informationsflusses (ent- 
sprechend der Aufgabe) und die Einard- 
nung jedes einzelnen in die als vorteil- 
haft erkannte Systemstruktur entscheiden 
somit über die Disponibilität der Gruppe. 
Diese Disponibilität ist qualitativ etwas 
anderes als die Summe der Disponibili- 
täten der einzelnen Gruppenmitglieder. 
Sie schließt die Fähigkeiten ein, komple- 
xen und wechselnden Aufgabenstellun- 
gen nachzukommen, sich im Realisie- 
rungsprozeB dem Optimum des Lösungs- 
verhaltens im Maße der dazu gewonne- 
nen Erkenntnis umzustrukturieren, zu 
teilen oder aber auch das Vermögen, 
durch Aufbau interaktioneller und inter- 
kommunikativer Beziehungen veränder- 
ten Aufgaben gerecht zu werden. Die 
komplizierte innere Struktur, die die ver- 
schiedensten Ebenen, wie die ökonomi- 
sche Beziehungsstruktur, die Interessen- 
struktur, die Struktur der Fähigkeiten 
und Fertigkeiten, die Struktur der Kom- 
munikation, der persönlichen Beziehun- 
gen und anderes umfaßt, ist eine 
wesentliche Grundlage erfolgreicher 
Arbeit, Ein solches methodisches Heran- 
gehen beim Aufbau von Gruppen für 
die Lösung komplexer, wechselnder Auf- 
gaben wirkt sich in hohem Maße auf die 
Effektivität und Qualität der Arbeit und 
das disponible Leistungsvermögen des 
Kollektivs aus. 


“ 

Gestaltungskollektiv — Kooperation - 
Persönlichkeitstypen — Arbeitsablauf — 
Leiterpersönlichkeit 
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Resonanzen 


Blick nach vorn oder zurück? 


Zu Clauß Dietels Beitrag in Heft 1'73: 
Von den veredelnden Spuren des Nut- 
zens oder Patina des Gebrauchs 


Wir haben unsere Leser in der Vergan- 
genheit nicht gerade mit Diskussionen 
verwöhnt, auch nicht das 
schnelle Reagieren, was unsere folgende 
Diskussion über Gebrauchspatina aus- 
zeichnet. 

Aber der provozierende Beitrag von 
Clauß Dietel berührt Grundfragen der 
industriellen Formgestaltung, die kaum 
einem moralischen Verschleiß unterlie- 
gen. Hier werden kulturelle Fragen un- 
mittelbar am konkreten ästhetischen 
Material diskutiert — deshalb sicher die 
ungewöhnliche Resonanz. In Heft 473 
werden wir die Diskussion beenden, 
Redaktion 


und es ist 


EEE EN 
„Der Gestalter sucht in seinen Arbeiten 
die Konstanz des Guten zu finden." Da- 
mit stellt Clauß Dietel seinem Thema die 
Konzeption voran, Sympathisch knapp 
und scheinbar ohne weiteres einleuch- 
tend: Konstanz des Guten. 

Im folgenden bezieht sich der Verfas- 
ser sowohl auf Güter des individuellen 
Gebrauchs wie auf solche der industriel- 
len Nutzung und des gesellschaftlichen 
Bedarfs. Die jeweilige Eigentumsform 
allerdings läßt er aus seiner Betrachtung 
heraus, — sie mag ihm unter sozialisti- 
schen Verhältnissen nicht mehr relevant 
erscheinen. 

Frage: Sind individuelles und gesell- 
schaftliches Eigentum schon jedem von 
uns gleich „lieb und wert"? Und: Ent- 
spricht die Gestalt des gesellschaftlichen 
Auftraggebers für ein gesellschaftlich zu 
nutzendes Projekt — vom Einzelteil bis 
zum Gebäudekomplex einschließlich 
Innenausstattung — bereits dem Vorstel- 
lungsbild, das vermutlich jeder verant- 
wortungsbewußte Gestalter von „dem” 
Auftraggeber im Sozialismus hegt? 

Die Gestaltung von Produkten, Din- 
gen des Gebrauchs, ist abhängig vom 
Bedarf an diesen Produkten und Din- 
gen, und das heißt von den sich entwik- 
kelnden Bedürfnissen innerhalb einer 
Gesellschaftsordnung, — den „echten" 
wie „unechten”, produktiven oder un- 
produktiven. Das ist eine Binsenwahrheit. 

Aber sie betrifft die Funktion des Ge- 
stalters in ihrem Kern. Können seine 
Fähigkeiten effektiv auf die Formierung 
nicht nur von Dingen des individuellen 
oder gesellschaftlichen Bedarfs, sondern 
bereits auf die entsprechenden Bedürf- 


nisse wirken — ohne Kenntnis der realen 
Besitz- und Eigentumsverhältnisse inner- 
halb der Gesellschaft? Natürlich nicht. 
Nur daß zum Beispiel sozialistische Pro- 
duktionsverhältnisse — wie bei uns — 
noch lange nicht zusammenfallen mit 
einem allgemeinen öffentlichen Bewußt- 
sein der dadurch geschaffenen neuen 
Eigentumsverhältnisse, mit dem spezifi- 
schen „Eigentümer-Erlebnis" also, das 
nur der Sozialismus bereithält. Es han- 
delt sich mithin um einen emotionalen 
Prozeß, der dem Bewußtwerden voraus- 
geht und dessen Tendenz produktiv zu 
beeinflussen zweifellos nicht nur Kennt- 
nis, sondern ebensoviel Gespür braucht. 
Die Auseinander-Entwicklung der indi- 
viduellen von den gesellschaftlichen Be- 
dürfnissen wäre keine sozialistische, son- 
dern die kleinbürgerliche Variante. Aber 
auch das „Überspielen-Wollen" der 
unsere Wirtschaftsplanung noch wesent- 
lich bestimmenden (und belastenden!) 
Diskrepanz — eben zwischen echten und 
unechten (manipulierten) Bedürfnissen — 
begünstigt keinen Fortschritt. 

Und weiter: Die von Dietel beispiel- 
haft angeführten Dinge, deren Patina 
des Gebrauchs uns ästhetisch anzurüh- 
ren vermag, setzt zunächst einmal vor- 
aus, daß es sich dabei um Materialien 
handelt, denen das Altern ansteht. 
Kunststoffen und Plasten bleibt das Altern 
in Würde versagt. Dietels Beispielen ist 
gemeinsam: Es handelt sich um Natur- 
stoffe, deren Gewinnung und Verarbei- 
tung unmittelbar vom angestrebten Ge- 
brauchswert diktiert war. Die tatsäch- 
liche Nutzung solcher Produkte dann 
durch Gebrauchtwerden, durch mensch- 
liches Befassen und Begreifen (im Dop- 
pelsinn) für die Nachfahren lebendig 
geblieben, hält für uns die Faszination 
unmittelbarer historischer Zeugenschaft 
bereit. Wir können „nachfühlen”, emp- 
finden, mit Händen greifen, was an 
guter, weil sinnvoller Gestaltung auf uns 
überkommen ist, bevor kapitalistisches 
Profitinteresse die Warenproduktion be- 
stimmte, die Bedürfnisse danach model- 
lierte und Kommunikation zwischen Her- 
steller und Benutzer überhaupt abbrach, 
„Emotionaler Ausdruck gesellschoftlicher 
Zustände”, die anders zeitlich — oder 
auch örtlich — unserem Dofürhalten un- 
zugänglich blieben. Unsere ästhetische 
Wahrnehmung solchen Reizes ist nur zu 
begründet. Indessen ist mangels Masse 
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das Ende der Nutzung von Naturproduk- 
ten für die Fertigung von individuellem 
Werkzeug und Hausrat abzusehen. Und 
weder das private Museum — will sagen, 
die Liebe junger und alter Kenner für 
Umäterhausrat im modernen Eigenheim, 
noch verständlicher Abscheu gegenüber 
Naturimitationen aller Art, sowie „künst- 
licher Patina”, dem Modetrend folgend 
von flinken Profis auf Neuleder, Holz 
oder auch Plast industriell aufgebracht, 
(für den Massenbedarf, versteht sich!) 
bieten eine sozialistische Alternative zur 

„Verbrauchs-und-Wegwerf" Ideologie 
spätkapitalistischer Prägung. 

Übrigens: Auch das „sammeln“ kann 
als „Freizeit”-füllendes Hobby zur Herr- 
schaft von Dingen über Menschen füh- 
ren, nicht wahr, wobei — so scheint mir — 
nicht so sehr die unterschiedliche Quali- 
tät der Sammelobjekte — Briefmarken, 
Bierdeckel, „echte“ Altertümer oder auch 


original überlieferter Hausrat — den 
Ausschlag gibt... 
„Konstanz des Guten" als Arbeits- 


prinzip des Gestalters, daran möchte 
man sich halten können, Aber das Bei- 
spiel der Gebrauchspatina an Dingen, 
die von unwiderruflich vergangenen 
Lebensformen zeugen, führt uns allein 
noch nicht weiter. 

Wie und woran sich unsere heutigen 
Spuren den Nachfahren überliefern, das 
hängt vom Entwicklungstempo unserer 
sozialistischen Selbstverwirklichung ab, 
das heißt von Umfang und Intensität des 
Wachstums individuell erlebter und ge- 
sellschaftlich bestätigter Übereinstim- 
mung der Eigentums-Interessen, — damit 
vom Begreifen des Nicht-Antagonismus 
zwischen persönlichem und gesellschaft- 
lichem Besitz. 

Sicherlich gehört das Wieder-Entdek- 
ken und Aufwerten demokratischer Tro- 
ditionen und Gebrauchskulturen zu 
Merkmalen unserer Entwicklung, prägt 
Haltungen und Gewohnheiten; wissen- 
schaftlich-technische Entwicklung — auch 
die Bionik — werden unsere Lebensform 
beeinflussen, Entscheidend aber für die 
Gestaltung unserer Umwelt in ihrer Ge- 
samtheit, der Sachwerte, mit denen wir 
uns im intimen wie im öffentlichen, ge- 
sellschoftlichen Bereich umgeben; der 
Dinge, die wir brauchen, benutzen, in 
denen und mit denen wir leben, — ent- 
scheidend für ihre Gestaltung wird das 
zur Gewohnheit gerinnende Begreifen 
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und Werten der neuen Eigentumsform, 
in der wir leben. Von daher entwickeln 
sich Bedürfnisse und ihre Rangordnung, 
— eine Rangordnung, die uns wesens- 
gemäß ist. Das könnte zum Beispiel be- 
deuten, daß wir, um der eigenen Ent- 
lastung willen, unseren Bedarf an 
notwendigen Gerätschaften für den 
individuellen Haushalt — wenigstens 
teilweise — mit „Werbrauchs-und-Weg- 
werf”-Produkten decken, deren Ver- 
brauch wir willig „in Kauf“ nehmen, so- 
fern er uns Freizeit zum produktiven 
„Gebrauch“ von wertvollen Gegenstän- 
den, edlen Materialien, von Dingen und 
Einrichtungen ermöglicht, die als 
„eigentliches" sozialistisches Eigentum 
von uns, dem Auftraggeber, nach 
Wunsch und Willen mitgestaltet wur- 
den, — nämlich entsprechend unseren, 
den beauftragten Architekten, Gestal- 
tern und Materialverwaltern wohlver- 
trauten Bedürfnissen! 

Eva Fritzsche-Schmidt 


Pikant schmeckt die Suppe, die Clauß 
Dietel da serviert. Ihre Ingredienzien 
sind etwas schwierig herauszuschmecken, 
Da er einen Heileffekt mit ihrem Verab- 
reichen erwartet, muß man allerdings 
wissen, ob die enthaltenen Zutaten ver- 
träglich sind. Sortieren wir zunächst ein- 
mal das, was beim zweiten Kosten er- 
kennbar wurde, noch immer wohl- 
schmeckend, möglicherweise schon aller- 
gische Reizungen erzeugen kann. 

Da finden wir erstens Produkte, die 
für ihren Zweck mit einem auf ein Mini- 
mum reduzierten Materialeinsatz ent- 
wickelt wurden. Es sei vorausgesetzt, daß 
dieses Minimum, beim Anwender einge- 
troffen, ästhetisch einwandfrei gelöst ist, 
Es spricht zu uns durch Leichtigkeit, 
Eleganz, seine Selbstverständlichkeit, 
Einfachkeit usw., usw, Beispielsweise die 
metallene Vorhangfassade eines Büro- 
hauses: hautdünn, schmal profiliert; 
oder eine Arbeitsleuchte: dünnes Metall- 
rohr; Aluminiumschirm; oder ein Tisch: 
schwerelos, Glasplatte und verchromtes 
Rahr; oder das Gehäuse eines Meß- 
gerätes: dünnhäutig, feingliedrig, zarte 
Beschläge. 

Führt Gebrauch hier zu Formänderun- 
gen, so ändert sich in der Regel etwos 
vom Wesen des Gegenstandes. Das Ge- 
staltbild wird nicht allein schlechter, der 
Gegenstand wird ein anderer, in der 
Regel fast unbrauchbar. Die gesprun- 
gene Glasplatte, der zerbeulte Alumi- 
niumschirm, das aus seiner linearen Prä- 
zision herausgebogene Rohr - sie alle 
haben das Minimum unterschritten. 

Sortieren wir weiter, Da wären zwei- 
tens Produkte massiverer Form, moterial- 
intensiver als erstere. Auch hier sei vor- 
ausgesetzt, daß sie ästhetisch einwand- 
frei gelöst sind, Sie sprechen zu uns von 
Solidität, Kraft, Statik, Dauerhaftigkeit, 
Wucht und auch von Eleganz, 
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Gebrauch trägt hier nur Material ab. 
Die Formveränderung dadurch berührt 
nicht das Wesen der Form, ihre Substanz 
bleibt erhalten. Hier können nur Mate- 
rialschichten zutage treten, die im unge- 
brauchten Zustand unsichtbar im Innern 
verborgen waren. Der Gegenstand kann 
dann obgeschabt, fadenscheinig, zer- 
schlissen, schöbig wirken, wenn billiges, 
minderwertiges, unansehnliches Mate- 
rial ans Licht kommt. 

Die dritte Gruppe scheint Produkte zu 
umfassen, bei denen der Charakter ihrer 
Form Altern im Gebrauch, langen Ge- 
brauch überhaupt ausschließt, 
hängig davon, ob und wie intensiv sie 
benutzt wurden. Es sind Produkte einer 
Ästhetik mit gezinkten Karten, die den 
Käufer geblufft haben. Sie binden völlig 
die Aufmerksamkeit des Tages und ver- 
lieren sie genauso restlos am anderen 
Toge, Sind sie materiell von Dauer, da- 
zu vielleicht noch ortsgebunden, werden 
sie zu Spott oder Ärgernis. So zum Bei- 
spiel der Nierentisch, Haifischflossen am 
Kraftwagen, Maschinen im Stromlinien- 
Look, Sessel im Habitus eines Indu- 
striellen-Klubs, jedoch in P2-Abmessun- 
gen, u. c. m. 

Diese drei Gruppen, möglicherweise 
noch andere, sind in der pikanten Suppe 
des Köllegen Dietel so versteckt, wie ja 
auch ein guter Koch seine Gewürze grad 
nur anklingen läßt, Sie wirken „antibio- 
tisch" und sollen das auch. Jede zielt 
ober auf ein anderes Leiden: 

Die feingliedrigen, dünnhäutigen Pro- 
dukte verlangen Werkstoffe, die so 
dauerhaft als irgend möglich sind. Maxi- 
malforderung: Kein sichtbares, lang- 
sames Altern! Gebrauch geht äußerlich 
spurlos an ihnen vorbei. Ihr Leben endet 
mit plötzlicher Zerstörung. 

Für die massiveren, materialintensiven 
Produkte könnte prinzipiell die gleiche 
Forderung erhoben werden. Hier gibt es 
jedoch noch den zweiten Weg — die 
Materialechtheit. Wird im Gebrauch 
Material abgetragen, so muß Form- 
veränderung visuell als Anpassung und 
nicht als Abminderung erlebbar sein. Es 
darf keinen Wertunterschied zwischen 
Kern und Haut geben, Das ist erreicht 
zum Beispiel bei Nirosta, Corten-Stahl, 
Sichtbeton, durchgefärbten Plasten, das 
bestand immer bei Holz. 

Bei diesen beiden Gruppen die be- 
schriebene Wertsteigerung im Material 
als Prinzip zu erreichen liegt gegenwär- 
tig und sicher auch in nächster Zukunft 
nicht im Hoheitsgebiet des Gestalters. 
Leider. Er kann nur versuchen, als Moro- 
list auf diese Veränderung hinzuwirken. 
Mit seiner eigenen spezifischen Leistung 
om Produkt verändert er daran wohl 
kaum etwas. 

Anders bei der dritten Gruppe. Da ist 
der Gestalter selbst aufgerufen, und nur 
er kann hier vorbeugend das Gesicht 
unserer Umwelt verbessernd beeinflus- 
sen, Diese Gruppe ist auf Null zu redu- 


unab- 


zieren! Jede Aufgabe für eine Produkt- 
entwicklung ist kritisch auf die Funktion 
hin zu untersuchen, die das Produkt für 
den Menschen und die konkrete Gesell- 
schaft zu erfüllen hat und auf deren kul- 
turelle Ansprüche gerichtet ist, Im Er- 
gebnis dieser Prüfung ist unter anderem 
Langlebigkeit als eine wesentliche 
Eigenschaft der Produkte zu erwarten, 
Jedes Produkt sollte solange physisch 
und moralisch allen Anforderungen ent- 
sprechen können, bis eine Neuentwick- 
lung wesentlich höhere Gebrauchseigen- 
schaften liefert. Unsere Gesellschaft 
muß Arbeitszeit mit dem höchsten ge- 
sellschaftlichen Effekt einsetzen. Das hat 
wieder, wie schon bei den oben be- 
schriebenen Gruppen, unter anderem 
sehr dauerhafte Materialqualitäten zur 
Voraussetzung. Theoretisch könnte abso- 
lute Beständigkeit gegen Ältern im Ge- 
brauch gefordert werden, 

Nun ist der Mensch, auch der der 
kommenden Planperioden, zwar der am 
wenigsten speziolisierte Säuger und da- 
her am meisten anpassungsfähig. Auch 
er ist aber biologisch auf Wechsel und 
Veränderung programmiert: Sonne und 
Regen, Wärme und Kälte, farbiger Som- 
mer und blasser Winter, hoher Himmel 
und enge Höhle — im Wechsel muß alles 
für ihn erlebbar sein, damit er leben 
kann. Wie soll er da die Langlebigkeit 
einer kaum oder nicht alternden künst- 
lichen Umwelt ertragen? 

Leichte, handliche Weränderbarkeit 
immer gleichbleibender Elemente zu 
wechselnden Strukturen; Kombination 
verschiedenartiger Elemente zu wech- 
selnden Strukturen; Licht in wechselnder 
Stärke und Farbe; Mobilität des Men- 
schen selbst; das alles und sicher noch 
eine Vielzahl anderer Methoden werden 
seinen biologisch bestimmten, in Zukunft 
auch bewußter formulierten Lebens- 
bedingungen entgegenkommen, 

Da sich diese Formen oder besser 
Methoden des Umweltformens in der 
Welt noch zaghaft, aber schon deutlich 
zu zeigen beginnen, erscheint mir das 
hoffnungsvoller als die ebenfalls unbe- 
streitbare Tatsache, daß die Jugend 
heute patinierte Reize antiquarisch er- 
wirbt. 

Unbefriedigenden Gegenwartserschei- 
nungen ist durch romantische Flucht 
kaum zu begegnen. 

Herbert Pohl 


„Das gut Gestaltete vermag die Spuren 
des Nutzens und Brauchens durch den 
Menschen und die Spuren der Zeit zu 
tragen, Sein Gestaltbild wird dadurch 
gesteigert, nicht aber gemindert", 
schrieb Clauß Dietel. Aber selbst ge- 
brauchsfreundlich geprägte Münzen ver- 
lieren ausschließlich an Gestaltqualität 
durch die Spuren des Verschleißens. Eine 
Olivetti Lettera 22 (ist sie qut gestaltet 
oder nicht?), die ich neulich sah, hatte 
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durch lange, scheuernde Beanspruchung 
wirklich kein gesteigertes Gestaltbild 
erhalten. Dietels Kernthese, nur durch 
wenige vage Indizien verifiziert, kann, 
zumindest in dieser AusschlieBlichkeit, 
nicht überzeugen. Die hoffnungsvolle 
Wiederentdeckung „der" Jugend zeigt 
die einäugige Perspektive der Betrach- 
tung: Ordnet der Verfasser dach das 
Sammeln alter Gegenstände allein dem 
Erlebnisdrang nach Gebrauchspatina- 
Ksthetik zu. Sind es nicht auch Folgen 
der zu uns herüberschwappenden Flucht- 
bewegung aus der komplizierten Wirk- 
lichkeit unter den Bedingungen der wis- 
senschaftlich-technischen Revolution in 
eine rückschauende Romantik, gehärt 
dies etwa zu einem sich entwickelnden 
Snob-Appeal® Aber auch positiv: Ist es 
nicht der auf Nutzen und Zeitläufe 
neugierig machende Reiz von Ge- 
brauchsspuren, der die Phantasie an- 
regt; vielleicht sind es die Eigenschaften 
als kontrastierende Gestaltungsmittel zu 
einer allzu glatten Umwelt oder gar 
ganz einfache Sammelleidenschaft wie 
bei Briefmarken? Ist es „die" Jugend, 
die da nach solch speziellen ästheti- 
schen Reizen sucht? Prüfet erst einmal 
die Quellen der Hoffnung! Nicht nur von 
Dialektik reden. Haben wir nicht über- 
haupt eine Scheu vor dem Erstgebrauch, 
vor der „Defloration” von allzu empfind- 
lichen Sachen, um uns ungehemmter 
dem Gebrauch leicht abgenutzter Dinge 
zuzuwenden? Fällt also das angeschnit- 
tene Phänomen überhaupt in die ästhe- 
tischen Kategorien, oder liegt hier tat- 
sächlich ein Schlüssel zur Gebrauchs- 
wert-Asthetik? Warum schließlich muß 
das gut gestaltete Produkt überhaupt 
Nutzensspuren tragen? Sollte es nicht 
besser einen angemessenen Gebrauch 
innerhalb der sinnvollen Nutzensdauer 
(wir produzieren nicht für die Archäolo- 
gen) relativ spurlos überstehen und da- 
mit die Gestaltungsabsicht erhalten? 
Das setzt solche Eigenschaften voraus, 
die, wahrnehmbar, Vertrauen in die so- 
fortige und dauerhafte Gebrauchstüch- 
tigkeit erwecken. 

So treffen wir uns wohl richtiger bei 
der These, daß das gut gestaltete Pro- 
dukt den angemessenen Gebrauch wäh- 
rend der Nutzensdauer relativ spurlos 
überstehen, das heißt, ohne besonderen 
Aufwand durch den Nutzer die optimale 
Gestaltqualität beibehalten soll. Darauf 
kommt es doch wohl an, weniger auf 
eine Patina-Romantik. Ich gestehe auch 
mein Unbehagen, wenn ich aus Be- 
reichen fern von produzierender Werk- 
tätigkeit die Rufe nach markig-kernig 
Urigem höre (der Duft nach Arbeit, 
Pferdeschweiß und Sattelzeug), der Lust 
nach distanzierter Erlebniskompensation, 
gar noch weltanschaulich aufgemacht. 
Sollte ein Produkt erst nach langer Nut- 
zung, tief gefurcht, seine rechte Eignung 
erhalten, dann war es doch, schlicht ge- 
sprochen, nicht qut gestaltet. Eine Form, 


die durch Verschleiß (sprich: gebrauchs- 
gerichtete Bearbeitung) besser wird, war 
eben nicht „durchgestanden”, also un- 
fertig. 

Wir sollten m. E. auch nicht unterhalb 
gesicherter Erkenntnisse mit der Diskus- 
sion beginnen. Längst ist klar, warum 
vor der industriellen Revolution die Kut- 
schen ein Leben lang „hielten”, weshalb 
Bedürfnis- und Lösungswechsel heute 
schneller aufeinander folgen, Auch wis- 
sen wir um die relative und absolute 
Beständigkeit im Zusammenhang mit 
den Entwicklungsgesetzen. Wir wissen 
auch, die maximale relative Beständig- 
keit durch das Streben zur Minimalform 
als notwendige Bedingung guter, be- 
ständiger Gestaltung zu sichern. Auch 
die Kenntnis solcher Minimalformbedin- 
gungen, die den Gesetzmöäßigkeiten der 
Invarianz der Gestaltqualitäten (Stein- 
buch) entsprechen, hilft uns bereits wei- 
ter. Mit den Binsenweisheiten der Zunft- 
handwerker ist es allerdings bei den 
vorbildlosen, komplizierten, nicht einfach 
anschaulichen industriellen Produkten 
nicht getan. 

Die Verwirklichung des Zieles erfor- 
dert Maßnahmen: Nutzungsanalysen in 
neuer Qualität und Tiefe, Entwicklung 
von besseren Gebrauchsformen für ver- 
schiedene Einsatzgebiete (dabei werden 
wir wohl liebgewonnene Formdogmen 
überwinden müssen, besonders unserer 
Formgestaltung Lieblingskind, die schar- 
fen Kanten, die für den Menschen, aber 
auch für das Produkt so verletzend und 
verletzbar sind), erhöhten Aufwand für 
die Außenwerkstoffe und Öberflächen. 
Allem sind technologische und ökonomi- 
sche Mehraufwände zugeordnet, nicht 
zuletzt mehr Entwicklungsaufwand über- 
haupt, auch durch wirklich ernsthafte 
Vorlaufarbeit und Kooperation mit Spe- 
zialisten, Einsatztests werden unum- 
gänglich. 

Ob diese Erfordernisse heute erfüll- 
bar sind, und warum noch nicht und 
wann und wie eventuell, sollte geklärt 
werden, damit aus der gebotenen Pole- 
mik keine richtungslose Platzpatronen- 
ballerei wird, sondern ein klares stufen- 
weises Arbeitsprogramm, Das ist uns 
gemäßer, als über nebulöse Begriffe, 
wie mechanisches und bionisches Zeit- 
alter, zu meditieren. 

Kollege Dietel hat eine wichtige Aus- 
sprache angefacht, dafür ist ihm sehr zu 
danken. 

Alfred Hückler 


Worum es Dietel geht, trifft tatsächlich 
einen wesentlichen Aspekt der ästheti- 
schen Qualität unserer materiellen Um- 
welt. Die Mehrzahl unserer Gestalter 
wird sich prinzipiell mit den Ansichten 
und Absichten identifizieren können. 
Wenn ich die Überschrift seines Arti- 
kels nicht nur als journalistisches Kürzel 
auffasse, sondern sie im Zusammenhang 


form. zweck Ba 3. =dN8501729-19730030/43 


KULTUR 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


mit dem Text betrachte, scheinen aber 
einige ergänzende Bemerkungen ange- 
bracht. 

Sinn und Zweck eines Produktes ent- 
falten sich erst dort, wo es gebraucht 
wird. Jedes Produkt hat eine mehr oder 
weniger lange Zeitspanne seiner mate- 
riellen Existenz, in der es der Ausein- 
andersetzung des Menschen mit seiner 
Umwelt dient. Dabei unterliegt es wei- 
terhin gestaltenden menschlichen Kräf- 
ten, auch in dem Sinne wie, wozu und in 
welchem Zusammenhang es benutzt 
wird. Der Zeitpunkt seiner Ingebrauch- 
nahme ist also nicht das Ziel und Ende 
der Entwicklung, sondern erst der An- 
fang seiner wichtigsten Phase. Das wird 
nicht immer mit der nötigen Konsequenz 
gesehen, Die Gestaltung findet ihren 
Abschluß nicht mit Beginn der Produk- 
tion, und mit dem Verkauf ist der Zweck 
des Produkts noch nicht erfüllt. Die 
Phase des Gebrauchs eines Produktes 
muß mit dazugerechnet werden, um 
Bilanz zu ziehen darüber, was wirklich 
zur Qualität geworden ist. Ausstellungen 
sind oft nur Bestätigung für den Gestal- 
ter, noch lange nicht für das Produkt. 

Erst wenn wir Gestaltung als einen 
komplexen gesellschaftlichen Prozeß der 
Bedürfnisentwicklung und -realisierung 
begreifen und handhaben lernen, kann 
der Gestalter seine arbeitsteilige Funk- 
tion effektiv erfüllen. 

Um die Entwicklung vernünftiger ethi- 
scher Verhaltensweisen und ästhetischer 
Anschauungen geht es letztlich in Die- 
tels Beitrag. Die unserer Gesellschaft 
gemäße Umwelt wird ober weniger 
durch das eine oder andere hervor- 
ragende Produkt bestimmt, dessen Ge- 
staltung unseren Menschen „zugedacht" 
wurde, auch wenn es genügend Ge- 
brauchspatina anzusetzen vermag, 5on- 
dern von der Qualität aller ihrer Ele- 
mente. Die konkrete menschliche Tötig- 
keit ist die Quelle der Vorstellungen 
über Schönheit und Angemessenheit. 
Daher kann man die Argumente nicht 
nur aus der Vergangenheit holen, son- 
dern muß sich mit gegenwärtigen Bedin- 
gungen und Erfordernissen auseinander- 
setzen. Der Trick mit „Noras quter 
Stube” zieht nicht mehr. Der moralische 
Zeigefinger der Gestalter wird nicht 
wahrgenommen. Gestaltung ist nicht 
ästhetische Erziehung der Massen. Schon 
gar nicht nur in einer Richtung vom Ge- 
stalter zum Nutzer. 

Ich stimme mit Dietel in seinem Anlie- 
gen überein, sehe aber in der von kon- 
kreten Fakten abgehobenen Argumen- 
tation eine Tendenz zu dem hin, wos er 
selbst angreift: die Bildung von Leitsät- 
zen, die dann als Schema angelegt wer- 
den. Deshalb kann ich Dietels Formulie- 
rungen nur hinsichtlich des ersten Teils 
seiner Überschrift zustimmen. Der For- 
mel Gebrauchspatina gegenüber bin ich 
mißtrauisch: Das klingt nach Design- 
katechismus, Das von C.Dietel aufge- 
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worfene Problem ist nicht nur ideologisch 
erklärbar. Da gibt es auch Beziehungen 
zum Stand von Wissenschaft und Technik 
auf dem Gebiet der Werk- und Baustoffe 
und zum Verhältnis von Aufkommen und 
Bedarf der uns bekannten Materialien. 
Diese Fragen bestimmen unter anderem 
eben auch die Ästhetik unserer Pro- 


dukte, C, Dietel hat aber völlig recht, 


wenn er darauf hinweist, daß in einer 
unsagbar „oberflächlichen" Weise (im 
direkten und auch im übertragenen 
Sinn) scheinbare und dadurch kurz- 
lebige Gebrauchswerte vielfach auch 
dort erzeugt werden, wo es im Interesse 
volkswirtschaftlicker Effektivität um 
Dauerhaftes geht. 

Aus solchen Einsichten erwachsen 
nicht nur Aufgaben für den Gestalter. 
Ich nehme an, Dietel richtig verstanden 
zu haben, wenn es ihm nicht um die 
„Gebrauchspatina“ als üästhetisches 
Reizmittel geht, sondern um die Ange- 
messenheit zwischen Aufwand und Er- 
gebnis, bezogen auf die ästhetische 
Qualität langlebiger Erzeugnisse, Das 
genau ist das Kernproblem. Über den 
Zeitraum der unmittelbaren Bedürfnis- 
befriedigung hinaus, den ästhetischen 
Wert eines Produkts zu bestimmen, ist 
spekulativ, Das muß schon denen über- 
lassen bleiben, die später kommen. 

Von uns heute beachtete Objekte aus 
der Vergangenheit menschlicher Tätig- 
keit, ob Werkzeug, Bild oder Bauwerk, 
spiegeln ja auch in erster Linie unsere 
eigenen ästhetischen Anschauungen 
wider. Was uns an solchen Dingen reizt 
und bedeutsam ist, war nicht unbedingt 
das Ziel ihrer Hersteller. Wir sollten auch 
noch folgendes in unsere Betrachtungen 
einbeziehen. Nicht nur die Menge der 
von der Gesellschaft produzierten Dinge 
ist objektiv begrenzt, sondern auch die 
Aufnahmefähigkeit der Umwelt für die 
nicht mehr benötigten. Die Frage nach 
der wünschenswerten Lebensdauer von 
Produkten kann nur im konkreten Fall 
gestellt werden. Die Skala reicht vom 
einmalig Gebrauchten, sich möglichst 
leicht in seine Ausgangsstoffe Rückver- 
wandelnden, bis zum — nach heutigem 
Ermessen — Dauernden. Die ästheti- 
schen Anschauungen und Gestaltungs- 
prinzipien werden davon geprägt sein, 
nicht umgekehrt. 

Ein „offenes Verhalten" der Gestalter 
gegenüber den Möglichkeiten und den 


48 


Te 
fo rm+ zweck hitpa'cigital.s 


Bedürfnissen der Gesellschaft und ihrer 
Individuen läßt dann vielerlei Gelegen- 
heiten entstehen, Schönheit zu genie- 
Ben. Im flüchtig Einmaligen und im 
dauerhaft sich Wandelnden, 

Horst Oehlke 


Der Artikel von Dietel hat uns gefal- 
len. Der Mensch als Moß der Dinge muß 
für die Gestalter aller Bereiche immer 
wieder Ausgangspunkt ihrer Überlegun- 
gen sein. Und daß die Gestalter, oft 
einseitig visuell-ästhetisch denkend, nicht 
immer gerade Alternativen schufen zu 
den noch immer existierenden Leitbildern, 
die sich aus der Überbewertung von 
Tausch- und Schauwert der Gegenstände 
ergeben, deutet der Verfasser ja an, 
Allerdings besteht die Gefahr einer 
neuen Verselbständigung der Dinge, 
wenn man sagt, daß das Gestaltbild des 
gut Gestalteten durch die Spuren des 
Nutzens „gesteigert, nicht aber gemin- 
dert" werde, Wir meinen, daß das, wos 
uns wirklich benutzte und benutzbare 
Gegenstände, Wohnungen, Häuser usw. 
sympathisch macht, auf einer anderen 
Ebene liegt: Anzustreben ist, daß Ver- 
änderungen des visuell-ästhetischen Er- 
scheinungsbildes akzeptabel werden, 
ohne als Wertminderung angesehen zu 
werden. Die Voraussetzungen kann der 
Gestalter mit seinen Mitteln schaffen, In 
diesem Sinne erscheint uns erstrebens- 
wert, nicht nur alte sondern auch neue 
Dinge zu „sammeln“, nicht „um Patina 
des Gebrauchs als ästhetischen Reiz zu 
erleben", sondern weil diese ausgewähl- 
ten Gegenstände tatsächlich benutzbar 
sind, Alte Gegenstände werden auch ge- 
sammelt als Ausweichreaktion auf die 
zur Zeit noch unterkühlte, funktionalisti- 
sche, monotone Umwelt der Bandpro- 
dukte. Das aber kann — wie alles — zur 
Mode werden und eine unkritische 
romantische (alt gleich gut) Abkehr von 
(in der Herstellung) zeitgemäßen Pro- 
dukten zur Folge haben, die mit über- 
kommenen Kriterien bewertet werden. 
Außerdem glauben wir, daß wir uns 
an die Gebrauchsspuren bei bestimmten, 
meist neuartigen Materialien noch nicht 
genügend gewöhnt haben, Ersteres 
würde eine neue Art sein, sich abge- 
zirkelt zwischen alten, schön aufgestell- 
ten (nicht anfassen!) Gegenständen zu 
bewegen. Jene optisch „abgestimmten“ 
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Umgebungen sind ebenfalls dazu ge- 
eignet, Leben einfrieren zu lassen. Wer- 
den nicht nur Gegenstände, sondern im- 
mer mehr auch Funktionsabläufe gestal- 
tet, so muß eine rein visuelle, „statische" 
Ästhetik einer „dynamischen“, an Bewe- 
gung, Veränderung, Nutzung orientier- 
ten Ästhetik weichen. Dann werden auch 
die Spuren der Nutzung verständlich 
sein, Das aber hat seine Auswirkungen 
auf Material- und Konstruktionsqualitä- 
ten und würde einen Großteil der se- 
kundären Oberflächen „veredlung", ein- 
schließlich unserer Mühe dafür, hinfällig 
machen. 

Die Welt der Schonbezüge und Poli- 
turen, zur Norm gewordene Darstellungs- 
funktion, würde zusammenbrechen. 

Andererseits bringt die Dynamik der 
Zeit auch einen häufigen Wechsel, eine 
kürzere Lebensdauer der Gegenstände 
mit sich, gerade wegen der Unterord- 
nung unter den Menschen und der im- 
mer wieder neuen Anpassung an schnel- 
ler wechselnde Bedürfnisse. Sicher ist es 
nötig, produktspezifisch ein in jeder 
Weise vernünftiges Moß zu finden. Wich- 
tig ist die Berücksichtigung der Alterung 
in Abstimmung mit zu erwartender 
Lebensdauer, die sicher nicht bei allen 
Produkten oder Produktgruppen so kurz 
sein muß, wie sie heute ist. Höherer Wert 
und längere Lebensdauer würden in je- 
nen Fällen, wo größerer Aufwand nötig 
sein sollte, diesen rechtfertigen und 
schließlich amortisieren. 

Nicht zutreffend wäre das für wirklich 
stark von der technischen Entwicklung ab- 
hängige Produkte und jene, welche stär- 
ker (legitimen, nicht kommerziell über- 
steigerten} modischen Tendenzen unter- 
geordnet sind. 

Letztendlich ist das alles eine Frage 
der Material- und Konstruktionsqualität 
(einschließlich Gestaltung} und der Hal- 
tung dazu als Produzent und als Konsu- 
ment. Die Einstellung als Produzent be- 
zieht sich auf die Verantwortung für ent- 
sprechende Qualität, die als Verbraucher 
auf den Verzicht, Konsum in hohem 
Maße um seiner selbst willen zu betrei- 
ben. 

Die Studenten des 3. Studienjahres der 
Abteilung Formgestaltung an der Kunst- 
hochschule Berlin 
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Informationen 


8. ICSID-Kongreß 


Japan ist 1973 Gostgeberland für die 
Generalversammlung (8. und 9, Oktober 
in Tokio) und den 8. Kongreß (11.-13. 
Oktober in Kioto) des IC5ID. Der Kon- 
greß steht unter dem Thema SOUL AND 
MATERIAL THINGS. Dos umschreibende 
„seele und Gegenstände" meint eine 
Verbindung von ideeller Wertgebung 
und materiell-technischem Fortschritt 
als Aufgabe des Design. Im Kongreß- 
material heißt es: „Wenn die Menschen 
auch die Segnungen der materiellen 
Zivilisation zu schätzen wissen, 50 stre- 
ben sie doch mehr und mehr nach ideel- 
len Werten.“ Bei aller gesellschafts- 
programmatischen Vieldeutigkeit dieser 
Zielsetzung bedeutet das eine Absage 
an jede technizistische und modernisti- 
sche Konzeption des Design. Ängestrebt 
wird komplexe Umweltgestaltung — von 
der Stadtgestaltung bis zur Lernumwelt. 
Das Kongreßthema soll in Kioto in 15 
Sessionen diskutiert werden, die thema- 
tisch nach fünf Grundbeziehungen 
menschlicher Existenz zusammengefoßt 
sind: Natur, Individuum, Gemeinschaft, 
Kultur, Erziehung. Die japanischen Gost- 
haben Kioto statt Tokio als 
Tagungsort gewählt — die moderne 
Metropole Tokio ist eine „kranke Stadt”, 
Kioto mit seiner mehr als tausendjähri- 
gen Kultur soll verdeutlichen, was Um- 
weltgestaltung heißt: 


geber 


lebenswertes Leben die mate- 
riell-gegenständlichen Voraussetzungen 
zu schaffen, die die Tradition bewahren 
und selbst wieder Tradition werden kön- 


für ein 


nen. Wenn auch über die Probleme der 
„kranken Städte" in Kioto nicht gespro- 
chen wird,so werden die Kongreßteilneh- 
mer einen praktischen Beitrag zu ihrerBe- 
wältigung leisten :mittausend Fahrrädern 
sollen sie „neue Mobilität” vorführen. 
Ein komplexes Programm für eine kom- 
plexe Aufgabenstellung also. Die Teil- 
nehmer aus den sozialistischen Ländern 
können mit dem Bewußtsein nach Kioto 
fahren, daß nicht nur die sich zuspitzen- 
den Umweltprobleme in den hochindu- 
strialisierten Ländern diese Zielsetzung 
stimuliert haben, sondern auch die Aus- 
strahlung sozialistischer Programmatik 
und Realität. Nicht weil komplexe Um- 
sozialistischen 
Ländern keine Aufgabe mehr wäre, son- 
dern weil eine „Krise der menschlichen 
Werte" nicht unser Problem ist. 
K. H. 


weltgestaltung in den 


Arbeitsumwelt im AlF 


Die Abteilung Arbeitsumwelt im zentra- 
len Entwicklungsbüro des Amtes für in- 
dustrielle Formgestaltung mit Sitz in 
Dresden, die zu Jahresbeginn ihre Ar- 
beit aufnahm, konzentriert ihre Kräfte 
zur Zeit auf zwei Industrieobjekte. 

Dos umfossendste Vorhaben ist die 
Eingangszone im Industriekomplex Böh- 
len des Chemischen Kombinates Schwedt 
„Otto Grotewohl”. Innerhalb der Ein- 
gangszone werden „Behnglichkeits- 
zonen" entstehen, die dem Ausgleich der 
unterschiedlichen Beanspruchungen im 
Arbeitsprozeß dienen sollen. In die 
Hauptsichtbeziehungen eingeordnete 
Arbeiten der bildenden Kunst an den 
Bauwerken und im Freigelände kenn- 
zeichnen diese Zone als Haupterlebnis- 
feld der Chemiearbeiter und geben dem 
Betrieb ein Gesicht, an dem die wach- 
sozialistische bild- 
künstlerisch ablesbar ist. 

Zweites Gestaltungsobjekt ist ein Re- 
konstruktions- und Erweiterungsbau des 
VEB Kaobelwerk Köpenick. Hier sammelt 
die Abteilung erste Erfahrungen bei der 
komplexen gestalterischen Bewältigung 
eines Fertigungsabschnittes mit den zu- 
geordneten Sozialeinrichtungen. 

Gleichzeitig werden bei der Bearbei- 
tung der einzelnen Öbjekte für Teilge- 
biete variable Standardlösungen ange- 
strebt, deren industrielle Wervielfälti- 
gung in größeren Bereichen der Pro- 
duktion zu niveauvollen wirtschaftlich 
vertretbaren Lösungen führen soll. 

Eine Hauptaufgabe der Abteilung be- 
steht zur Zeit in der Vorbereitung der 
Ausstellung „Arbeitskultur im sozialisti- 
schen Betrieb", die anläßlich der Arbei- 
terfestspiele 1974 in Erfurt auf dem Aus- 
stellungsgelände der IGA zu sehen sein 
wird. Arbeitsumwelt, vom gestalteten 
Werkzeug über den Arbeitsplatz, den Ar- 
beitsraum bis Industriekomplex, 
wird einen wesentlichen Teil der Ausstel- 
lung ausmachen. Sie soll Anregungen 
für unterschiedliche Gruppen von Werk- 
tätigen zur Gestaltung ihrer Ärbeitsum- 
welt geben. Die Vorbereitungen der Aus- 
stellung erfolgen im Rahmen won Ar- 
beitsgruppen unter Federführung des 
FDGB-Bundesvorstandes und des Bezirks- 
vorstandes des FDGB Erfurt gemeinsam 
mit dem AlF, den Hochschulen für Gestal- 
tung, dem Zentralinstitut für Arbeit, dem 
Zentralinstitut für Arbeitsschutz u. a. 
M.GO. 


sende Integration 


ZUM 


form-zweck BE 3. =idN8501729-1 9730030/51 


KULTUR 


AIF-Mitteilungen 


Für Benutzer offen 

Für einen Leistungsnachweis auf dem 
Gebiet der Formgestaltung wird im Amt 
für industrielle Formgestaltung (AIF) 
eine Produktkartei aufgebaut. 

Gut gestaltete Produkte des In- und 
Auslandes werden in Form von Fotos, 
Dias, Materialproben (bei Raumtexti- 
lien), Angebotskatalogen der Industrie 
(bei Teppichen, Tapeten) und der ent- 
sprechenden Textinformation gesammelt 
und ständig aktualisiert. Während der 
Entstehungsphase dieser Sammlung 
liegt das Schwergewicht auf wichtigen 
Erzeugnissen aus dem Bereich der Kon- 
sumgüterindustrie. Die Produktkartei 
umfaßt folgende vier Sammelbereiche: 
1. Spitzenleistungen der DDR 
2. Gut gestaltete Erzeugnisse mit dem 

Gütezeichen „Q" des ASMW, die 

nicht in der Erzeugnisnomenklatur des 

AIF liegen 
3. Vorlauf- und Beispielentwicklungen 
4. Gut gestaltete Erzeugnisse dies Aus- 

landes 

Ziel dieser Produktkartei ist es, allen 
Interessierten einen Überblick über 
ästhetisch hochwertige Industrieprodukte 
zu ermöglichen. 


Symposium in Moskau 

Das Allunionsforschungsinstitut für tech- 
nische Asthetik (VNIITE) und das AlF 
planen ein Symposium über den Beitrag 
der Formgestaltung zur Befriedigung 
kultureller Bedürfnisse in Verbindung 
mit einer Ausstellung, die die Themen 
dieser Fachtagung an Beispielen de- 
monstrieren soll. 

VE ——— 
In eigener Sache 

Vom Leiter des Amtes für industrielle 
Formgestaltung, Staatssekretär Dr, Mar- 
tin Kelm, wurde Dr. Heinz Hirdina als 
Chefredakteur der Zeitschrift berufen. 
Der bisherige Chefredakteur, Joachim 
Reichow, schied aus gesundheitlichen 
Gründen aus dem Arbeitsverhältnis aus. 
Mit dem Dank für die geleistete Arbeit 
verband der Herausgeber den Wunsch 
auf weitere Zusammenarbeit. Dipl.- 
Journ. Joachim Reichow hat dieser Bitte 
entsprochen und wird als Mitglied des 
Redaktionskollegiums weiter an der 
Realisierung von „form+rweck" arbei- 
ten. 
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